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Bleistift wirď Politikvm
MuB die wíderreďrtliďre und entschádigungs_

lose Enteignung der Sudetendeutschen durch
den tschecl-roslowakischen Staat von einem'neu-
ttalen Staat als rechtlicher Tatbestand anetkannt
werden? Gehóten die kommu'iristischen Ost-
blockstaaten zut 

'gesitteten 
!ý'elt",'d. h. kón-

nen die Áussagen vor ihren Gerichten als zu-
verlássíg im Sinne einer allgemeinen Rechts-
sprechung gelten? Mit diesen Fragen hat sich
das Bezirksgericht ín der oberósterreic}riscl-ren
Landeshauptstadt Linz zu besclráftigen. Dabei
geht es in dem ProzeB eigentlich um eine
,Ehrenbeleidigung". Die in Linz erscheinende
Halbmonatsschtift .Heimat", die sich haupt-
sác}rlic} an die in Oesterreich lebenden sude-
tendeutschen Heimatvertriebenen wendet, hatte
im Mai I9J4 eine Notiz veróffentlic}rt, derzu-
folge die verstaatlichten Hardtmuth-!7erke in
Bóhmisdr_Budweis Bleistifte minderwertiger
Qualitát eÍzeugten' weshalb ein 'W'eďrsel in
der Leitung der Fabrik befohlen wurde. Der
Beridrt zitiette als Quelle den Prager Rund-
funk. Durch diese Meldung .fůhlte sich der
leitende Direktor dieses kommunis'tisďren
Staatsbetriebes in seiner Ehre gekránkt, und
er klagte daher gegen den verantwortlichen
Redakteur der ,Heimat", Vilbelm Formann.

In der etsten Verhandlung wurde Formann
freigesprod-ren. Der Budweiser Direktor, der
durch den Kronanwalt der KPoe. veftÍeten
wurde, legte Berufung dagegen ein. Das Be-
rufungsgerícht wies den Fall wieder an die
erste Instanz, das Linzer Bezirksgericht, zu-
růck' Im zweiten Prozefi wurde Formann wie-
del íreigesproďren' Das Spiel wiederholte sich.
Nun fand die dritte Verhandlung vor dem
Linzer Riďrter statt. Sie wutde wegen Ladung
weiteter Ze,lgen auf den Sommer veÍtagt.

Die Hartnád<igkeit des Budweiser Direktors
wird erklárlich' wenn man weifi, daB sich der
kommunistische Ánwalt in der ersten Ver_
handlung mit einer bescheidenen Erklárung
der .Heimat" zufrieden gegeben hátte, die
ungefáhr besagen sollte, da6 die besagte Mel-
dung auf einer falschen Information beruht
habe. Formann aber weigerte sich, das zu tun.
Er konnte sich ausrechnen, wie sehr siďr die
Propaganda in der Tsďrechoslowakei und in
den Ostblod<staaten ůberhaupt dieses Falles
bedient hátte, um die .Verlogenheit" der Be-
richterstattung im nichtkommunistischen Áus-
land zu beweisen. Die tschechisdren Kommu-
nisten wollten daraus politisches Kapital sďrla-
gen. Darum ging es ihnen und geht es ihnen
noďr heute.

Vielleicht beginnen sie heute bereits ihre
Hartnád<igkeit zu bereuen. Da nun die Tsďre-
chen absolut nicht 'nachgeben wollten, dtehte
Formanns Vertteter den Spiefi um und be-
gann den Prozes von der 'gtundsátzlichenSeite" her aufzutollen. Dabei brachte er in
seiner Beweísfiihrung einige' den bolsďrewisti-
sclren Madlthabern in Ptag áufierst peinlic}re
Tatsachen zur Sprache. Unter anderem stellte
er fest:

Die Sudetendeutsdren wurden gegen alle
moralischen Prinzipien der gesitteten !řelt
und gegen alle Grundlagen des bisherigen
staatlidren Rechtes der Ts&echoslowakei, des
intetnationalen Rechtes, das im Bereiďr der

Kulturstaaten gilt, aus ihrer Heimat ver-
trieben und 

- 
wie der Sdrweizer Bundes-

geriďrtshof wórďich festgestellt hat _
ibtel Vermógens beraxbt, Das dem reďlt_
máBigen Eigentúmer (sudetendeutscher Her-
kunft, der heute in Oesterreidr lebt) ge-
raubte Budweiser'Werk entstand auf Grund
der entschádigungslosen Konfiskation als
Firma Koh-i-noor Tuskarns L. & C. Hardt-
muth. Der Privatkláger ist in diesem ge_
raubten und verstaatlic]rten !řerk als leiten-
der Direktor tátig. !ředer'die in Budweis
aufgezogene Firma Koh-i-noor noch der Pri-
vatkláger gelten in oesterreidr als rechtliďr
vorhanden.

Die ósterreich. oberstgeriďrtliďre Rechtš-
sprechung nimmt im Einklang mit der
Rechtssprechung der gesarnten gesitteten
'!V'elt RecÍrtswirkungen hinsid-rtlidr des den
rechtmáfiigen Eigentiimern geraubten Unter-
nehmens niďrt zur Kenntnis und anerkennt
weder die techtliche Existenz der Budwei-
ser Firrna noclr des Privatklágers.

Das Budweiser Unternehmen wie der
Pnivatkláger befinden sich jenseits des Eiser-
nen Vorhanges und existieren unter herme-

tischem Ábschlu3 von der gesitteten 'Welt.

Die Verháltnisse in dem Budweiser 's7'erk

sind in der ósterreichischen oeffentlichkeit
absolut unbekannt, so dafi siů dariiber, wie
auch iiber die Person des Privatklágers nie_
mand in Oesterreici konkrete Vorstellun-

' gen machen kann.
Mit solchen Feststellungen mufi sich das

Goricht nun auseinandersetzen. Die minder-
wertige Qualitát der Bleistifte aus Budweis
spielte in dieser politischen Beweisfůhrung
nur noch eine untetgeordnete Rolle. Áber auch
in dieser Hinsidrt konnte die Verteidigung
handfeste Beweise anÍiihren' den spreďrend-
sten in der Person eines sudetendeutschen
Spátheimkehrers, der einstmals einer der be-

. kanntesten politisďren Ánwálte in Prag war
und der nach 1945 elf Jahre lang Gelegenheit
hatte, als Zwangsarbeiter in der Tsched-roslo-
wakei die Produktionsmethoden der kommu-
nistisďren staatlichen Betriebe zu studieren. Er
muBte das bestátigen' was der tscheďroslowa-
kisó Staatsprásident Zápotocký in seiner dies-
jáhrigen Neujahrsansprache bemángelt hatte:
daB námliďr viel minderwertige '$(i'are und
ÁussdruB in der Tsc'hec}roslowakei produziert
wird. Nur sagte eÍ es offener und drastischer.

Der 4. lUlfirz in gesomtdeutsther Slcht
Det 4. Márz, Ttalertag des Sudetendeutsch-

tums, hat durch unsere Vertreibung seine Be-
deÚung nitht nur nícht verlorer4 sondern
diese wurde dadurch nut nocÍr veftieft. '!7'if
kónnen ihn nidrt mehr daheim begehen. Třir
begehen ihn im kleiner gewordenen Deutsch-
land' Das heifit, wir haben ihn, seine Ursachén
und seine Verpflichtung mitgenommen ins
Exil und stellen das alles ín den Zusammen-
hang des gesamtdeutschen Schicksals. Hier auďr
hat dieser Tag seinen ihm gemáfien PIatz'
Denrr' die Opfer des 4' Márz 1919 Éelen,
wáhrend und weil .sie ihr BeAenntxis zÍl
Deutscbland. tnd zum deutscben VolA ableg-
ten. Das mufi in aller Eindringlicl-rkeit jeder
heutigen Betrachtung zm 4. Márz vorange-
stellt sein. Jener unheilvolle Tag war nicht
die gesonderte Ángelegenheit eines gesonder_
ten Sudetendeutschtums. Man hórt heute so
oft das !řort, die Vertriebenenfrage músse zu

. einem gesamtdeutschen Ánliegen gemacl-rt
werden. Hier scheint in der Problemstellung
etwas nicht ganz richtig zu liegen. Denn viel-
mehr war ja diese Vertriebenenfrage und die
ganze Ftage des deutschen ostens von Ánfang
an eine gesamtdeutsclrc 

- 
nur muB eben das

gesamte deutsche Volk immer stárker in das
' Bewufitsein solcher Unlósbarkeit hinein_

wachsen.

Třas geschah denn zum Beispiel an jenem
4. Mátz 1919. Doch nichts anderes, a]s daB
ein erster Quader aus dem gesanlde,JtsďleÍ|
Ostwall herausgebrochen wurde, aus dem'Wall, der dann 1945 in einer Katastrophe
ohnegleichen zusammenbrach. Unsere sudeten-
deutsche Grenzlandaufgabe, fast sin Jahttau-
send hindurch getreulich erfiillt, ging damit
zu Ende und iiber auf andete, bedrohlich wei-
ter nach ri7esten hin gelegene deutsche Ge-
biete. Die deutschen Menschen, die entlang
dem Eisernen Vorhang wohnen, . sind in die

Fronten eingeriickt, die wir frůhet zu halten
hatten 

- 
nur wissen sie es heute noch nicht

so, wie wir es daheim wuBten' 's?'ir kónnen
ihnen nut durďt unsete Erfahrung und unsere
Treue mithelfen, diese neue Áufgabe, die
ihnen in ihrer ganzen Bedeutung und Schwere
noďr gar nicht bewuBt wurde, zu meistern.
Auch von solcher Sicht her wird klar, wie eng,
wie unlóslích das Schic]<sal aller Deutschen
zusemmengehót.

Die Íatsochen
Es ist niďrt miiBig, in kurzem gesdriďrtlichen

Riickblick anláBlich des 4. Mátz diese Zusam-
menhánge immer wieder klar herauszustellen:

In den OktobeÍtagen 1918 brach die alte
Donaumonarchie, nachdem sie vier Jahre lang
an der Seite Deutsďrlands bis zum Verbluten
gekámpft hatte, zusammen. Sie lóste sich in
eine ganze Reihe von Staaten auf, darunter
die Tschechoslowakei. Áuf dem Territorium
der historisc]ren Lánder Bóhmen, Máhren und
Schlesien lebten 41lz Millionen Deutsche, An-
gehórige des Deutsdltums in den ósterreichi-
schen Erblanden' Sie bekannten sich naů dem
Zusammenbruch der Donaumonarchie zt!
Deutsch-Oesterreich und dieses wieder beschlofi
durch seine provisorische Nationalversamm-
lung bereits am 21. Oktober 1918, dafi
Deutsch-Oesterreich als ein Bestandteil des
Deutschen Reiches anzusehen sei. Die Ge-
schicl-rtsmacher von 1918/19 gingen iiber die-
sen laut und feierlich bekundeten W'illen eines
gro0en deutschen Volksteiles ad-rselzuclend
hinweg. Im Vertrauen auf das vom amerika-
nischen Prásidenten !7ilson vetkiindete Selbst-
bestimmungsrecht hatte das deutsche Mittel-
europa die !řaffen niedergelegt. Nun wuide
dieses Selbstbestimmungsrecht mit Fiifien ge-
tÍeten' es'diktierten blinder Siegesrausdr und

ø
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°'°'s"e “""' "°'""“'"' Der 4. März in gesumtdeutscher Sicht  
Muß die widerrechtliche und entschädigungs-

lose Enteignung der Sudetendeutschen durch
den tschechoslowakischen Staat von einem 'neu-
tralen Staat als rechtlicher Tatbestand anerkannt
werden? Gehören die kommuiiistisdıen Ost-
blodcstaaten zur „gesitteten Welt“, d. h. kön-
nen die Aussagen vor ihren Gerichten als zu-
verlässig im Sinne einer allgemeinen Rechts-
sprechung gelten? Mit diesen Fragen hat sich
das Bezirksgericht in der oberösterreichischen
Landeshauptstadt Linz zu beschäftigen. Dabei
geht es in dem Prozeß eigentlich um eine
„Ehrenbeleidigung“. Die in Linz erscheinende
Halbmonatsschrift „Heimat“,' die- sich haupt-
sächlich an die in Oesterreich lebenden sude-
tendeutschen Heimatvertriebenen wendet, hatte
im Mai 1954 eine Notiz veröffentlicht, derzu-
folge die verstaatlichten Hardtmuth-Werke in
Böhmisch-Budweis Bleistifte minderwertiger
Qualität erzeugten, weshalb ein Wech-sel in
der Leitung der Fabrik befohlen wurde. Der
Bericht zitierte als Quelle den Prager Rund-
funk. Durch diese Meldung _fühlte sich der
leitende Dlirektor dieses kommunistischen
Staatsbetriebes in seiner Ehre gekränkt, und
er klagte daher gegen den verantwortlichen
Redakteur der „Heimat“, Wilhelm Fomzann.

In der ersten Verhandlung wurde Formann
freigesprochen. Der Budweiser Direktor, der
durch den Kronanwalt der KPOe. vertreten
wurde, legte Berufung dagegen ein. Das Be-
rufungsgericht wies den Fall wieder an die
erste Instanz, das Linzer Bezirksgericht, zu-
rück. Im zweiten Prozeß wurde Formann wie-
der freigesprodıen. Das Spiel wiederholte sich.
Nun fand die dritte Verhandlung vor dem
Linzer Richter statt. Sie wurde wegen Ladung
weiterer Zeugen auf den Sommer vertagt.

Die Hartnädtigkeit des Budweiser Direktors
wird erklärlich, wenn man weiß, daß sidi der
kommunistische Anwalt in der ersten Ver-
handlung mit einer bescheidenen Erklärung
der „Heimat“ zufrieden gegeben hätte, die
ungefähr besagen sollte, daß die besagte Mel-
dung auf einer falschen Information beruht
habe. Formann aber weigerte sich, das zu tun.
Er konnte sid'ı ausrechnen, wie sehr sich die
Propaganda in der Tschechoslowakei und in
den Ostblockstaaten überhaupt dieses Falles
bedient hätte, um die „Verlogenheit“ der Be-
richterstattung im nichtkommunistischen Aus-
land zu beweisen. Die tschechischen Kommu-
nisten wollten daraus politisches Kapital schla-
gen. Daruin ging es ihnen und geht es ihnen
noch heute.

Vielleicht beginnen sie heute bereits ihre
Hartnäckigkeit zu bereuen. Da nun die Tsche-
chen absolut nicht -nachgeben wollten, drehte
Formanns Vertreter den Spieß um und be-
gann den Prozeß von der „grundsätzlichen
Seite“ her aufzurollen. Dabei bradıte er in
seiner Beweisführung einige, den bolschewisti-
schen Machthabern in Prag äußerst peinlidie
Tatsachen zur Sprache. Unter anderem stellte
er fest: ,

Die Sudetendeutschen wurden gegen alle
moralischen Prinzipien der gesitteten Welt
und gegen alle Grundlagen des bisherigen
staatlichen Rechtes der Tsdıechoslowakei, des
internationalen Rechtes, das im Bereich der

Der 4. März, Trauertag des Sudetendeutsch- Fronten eingerückt, die wir früher zu halten
turns, hat durch unsere Vertreibung seine Be- hatten _ nur wissen sie es heute noch nicht
deuitunig niicht nur nicht verloren, sondern so, wie wir es daheim wußten. Wir können
diese wurde dadurch nur noch vertieft. Wir ihnen nur durch unsere Erfahrung und unsere
können ihn nicht mehr daheim begehen. Wir Treue mithelfen, diese neue Aufgabe, die
begehen ihn im kleiner gewordenen Deutsch- ihnen in ihrer ganzen Bedeutung un.d Schwere
land. Das heißt, wir haben ihn, seine Ursachen noch gar nicht bewußt wurde, zu meistern.
und seine Verpflichtung mitgenommen ins Auch von solcher Sicht her wird klar, wie eng,
Exil und stellen das alles in den Zusammen- -wie unlöslich das Schicksal aller Deutschen
hang des gesamtdeutschen Schicksals. Hier auch zusarnmengehört.
hat dieser Tag seinen ihm gemäßen Platz-.
Denn die Opfer des 4. März 1919 fielen, Die rafsache"
während und weil _sie ihr Beièennmís zu -
Deffitfbnflfld “nn zum deëfsfeefi _V0Z›e_ fihleg' Es ist' nicht müßig, in kurzem gesdrichtlichen
ten- _Des muß 111 'allet Elfldflflgttehkelt ledet Rückblick anläßlich des 4. März diese Zusam-
hent1gen_ Betrachtung 7-'nm 4- Metz Vnffinge' menhänge' immer Wieder klar herauszustellen:
stellt sein- .Ieflet 1111hei_1V0Ü_e Tag Wat nleht In den Oktobertagen 1918 brach die alte
die gesofldette Angelegenheit 'e1fl_es gesondet“ Don-aumonarchie, nachdem sie vier Jahre lang
ten Sndetendentsent'-lms-_ M311 hört he_}1te S0 _ an der Seite Deutschlands bis zum Verbluten
Oft das W0tt› the Vettflehenenttnge müsse Zn gekämpft hatte, zusammen. Sie. löste sich in
e'-lneln gesemtdentsdlen An-hegen gemacht eine ganze Reihe von Staaten auf, darunter
Werden-_H1et sChe_1n't_1n det Ptnblemstellnng die Tschechoslowakei. Auf dem Territorium
etwas n1eht_gfin_Z tlehtlg §11 hegen- Defifl Vlet' der historischen Länder Böhmen, Mähren und
ment Wet In diese Vetttlehenenttnge nnd die Schlesien lebten 41/2 Millionen Deutsche, An-
genze Frege des deutschen Ostens Von Anfang gehörige des Deutschtums in den österreichi-
nn elne gesnnttdentsehe __ nut muß eben des schen Erblanden. Sie bekannten sich nach dem
gesamte eteutsfhe V011< 11'1111_1e1" stäfkef 11_1 (tas Zusammenbruch der Donaumonarchie zu
Bewußtsein solcher Unlhshnfken hinein' Deutsch-Oesterreich und dieses wieder beschloß
wadisen. _ ' durdı seine provisorische Nationalversamm-

Was geschah denn zum Beispiel an jenem lung bereits am 21. Oktober 1918, daß
4. März 1919. Doch nichts anderes, als daß Dfeutsch-Oesterreich als ein Bestandteil des
ein erster Quader aus dem geramtdeutschen Deutschen Reiches anzusehen sei. Die Ge-
Ostwall herausgebrochen wurde, aus dem schichtsmacher von 1918/19 gingen über clie-
Wall, der dann 1945 in einer Katastrophe sen laut und feierlich bekundeten Willen eines
ohnegleichen zusammenbrach. Unsere sudeten- großen deutschen Volksteiles achselzuckend
deutsche Grenzlandaufgabe, fast e-in jahrtau- hinweg. Im Vertrauen' auf das vom amerika-
send hindurch getreulich erfüllt, ging damit nischen Präsidenten Wilson verkündete Selbst-
zu Ende und über auf andere, bedrohlich wei- bestimmungsrecht hatte das deutsche Mittel-
ter nach Westen hin gelegene deutsche Ge- europa die Waffen niedergelegt. Nun wurde
biete. Die deutschen Menschen, die entlang dieses Selbstbestimrnungsrecht mit Füßen ge-
dem Eisernen Vorhang wohnen,.sind in die treten, es' diktierten blinder S-iegesrausch und

Kulturstaaten' gilt, aus ihrer Heimat ver-
trieben und -_ wie der Schweizer Bundes- Die _Verhältnisse in dem Budweiser Werk
gerichtshof wörtlich festgestellt hat -_ ' sind in der österreichischen Oeffentlichkeit
ihrer Vermögen: Ãøemubt. Das dem recht- i absolut unbekannt, so daß sich darüber, wie
mäßigen Eigentümer (sudetendeutscher Her- auch über die Person des Privatklägers nie-
kunft, der heute in Oesterreich lebt) ge- mand in Oesterreich konkrete Vorstellun-
raubte Budweiser Werk entstand auf Grund t gen machen kann. _
der entschädigungslosen Konfiskation als Mit solchen Feststellungen muß _Sich das

richt nun auseinandersetzen Die minderFirma Koh-i-noor Tuskarns L. 8: C. Hardt-
h1uth° Der Pnvetklafgef Ist 1h ehesem_ ge' wertige Qualität der Bleistifte aus Budweisraubten und ve_r_staatlıchten ›WeI1¶ 2113 leiten' spielte in dieser politischen Beweisführung
der Dnektet tnhg- Weder ehe In Bhdwens nur noch eine untergeordnete Rolle. Aber audı
eufgeze-gehe Firma K°h'i'he°f hoch der Pfl' in dieser Hinsicht konnte die Verteidigungvatklager gelten in Oesterreich als rechtlich handfeste Beweise anführen, den Sprechend_
Vorhanden- - sten in der Person ' eines sudetendeutschen

Die osterreıch. oberstgerıchtliche Rechts- SPatheImkehIere'. der emstmfls einer der ech - t - E- kl mit der . kanntesten- politischen Anwalte in Prag war
spre ung mmm im .m' ang - und der nach 1945 elf Jahre lang GelegenheitRechtssprechung der gesamten gesitteten h tt 1 Z rb it . d _ TschechOs10_
Welt Rechtswirkungen hinsichtlich des den a 6'. ae Wangsa. e er 'm errechtmäßi en Ei emümem emubten Umep wakei die Produktionsmethoden der kommu-

g g g
nehmens nicht zur Kenntnis und anerkennt äfåschâh Stšâäiçäegnßetgfbâ íutââgàleššgwšf
Weder die reduliche Existenz der Budwee kischteStaäis räsiideit otoclf'in sein-er dies-ser Firma noch des Privatklägers. .' P . P Y .._ jahrigen Neuyahrsansprache bemangelt hatte:

Das Budweiser Unternehmen wie der daß nämlich viel minderwerti e Ware und
I Q I 0 0 I C U g Q IPiiivatkläger befinden sich jenseits des Eiser- Ausschuß in der Tschechoslowakei produziert

nen Vorhanges und existieren unter herme- wird. Nur sagte er es offener und drastischer.

tischem 'Abschluß von der gesittetenWelt.

. _



die tůd<isc}re Schláue der Mánner vom Schlage
Benesc}rs. Daš europáisc}re Verhángnis begann
seinen Lauf zu nehmen.

Alles, was folgte, der ganze ungliickselige
Verlauf der weiteren geschiďrtlidren Entwick_
lung bis heute, hatte seinen ÁusganglPunkt
bei -den Fehlentscl-reidungen der Friedenskonfe-
renzen in den Pariser Vororten. Das Bóse von
damals muBte fottzeugend Bóses gebáren. In
weiten Kreisen des '07estens beginnt man
heute einzusehen, wie-anders alles hátte kom-
men kónnen, wáre damals das gegebene \řort
von der Selbstbestimmung nicht gebrochen
worden. Áber das Rad der Geschichte láBt sich
nicht zuriid<drehen. Heute hei0t es die Unter-
lassungen, die Verbrechen von damals bůfien
durch Ánitrengungen, die nur e i n ZieL baben'.

Einen neaů Ďamm auj Geist and IV'en'
scben aafzabatlen gegen den bolscbeuisÍi-
scben oiten, nacbd.áň man 1918 und noch
mehr 1945 den festgefiigten Danm leicbtfertig
zerstóÍte und zerstóren lieB,

Gewslt gegen Recht
Die Deutschen Oesterteichs durften 1918

nictrt selbst bestimmen, daB sie zu Deutsch-
land gehóren wollen; die Deutschen der Su-
detenlžnder hinderte man daran, sich auf dem
T7ege iiber 'sý'ien ebenfalls ihre naturgemáfie
zugřhótigkeit durch friedliches und freies Be_

kennen zu verschaffen. Diese Vergewaltigung
der Natutrechte fand ihren ersten blutigen
Áusdruck am 4. Mátz 1919' Án diesem Tage
trat die neugewáhlte Deutsch - oesterreichi'
sche Nationalversammlung in Wien zu ihrer
ersten, konstituierenden Sitzung zusarnrnen.
Die Sudetendeutschen hatten ebenfalls Abge-
ordnete in dieses s7iener Parlament wáhlen
wollen, waren daran abet von den Tschechen,
die sich das sudetendeutsche Gebiet durďr be-
wafinete Macht eirwerleibt hatten, gehindert
worden. Nun wáhlten die Sudetendeutschen
díesen Ťag, um waffenlos gegen ihre Verge-
waltigung zu protestieten. Ohne Unterschied
der pirtéipotitisctren Zugehórigkeit versammel-
ten iie sich auf den' Marktpiátzen ihrer schó-
nen Stádte. Die Redner vertangten in mafi-
vollen $Totten Freiheit und Selbstbestimmung,
sie lehnten die Zwangseingliederung der deut-
sďren Gebiete Bóhmens, Máhrens und Schle-
siens in den Staat Masaryks und Beneschs ab.

Sie glaubten noch immer, daB die 'S7elt die-
sen Noischrei hóren wetde.

Áber die riřelt hórte nicht einmal ' die
Schůsse, die aus tschechisdren Maschinengeweh-
ren plótzlich in die wehllosen Massen auf
den ludetendeutschen Marktplátzen peitsch-
ten. In Kaaden, Karlsbad, Eger, Sternberg
und Áussig btieben 54 Tote, darunter Kinder
und Greise, auf blutgettánktem PÍlaster liegen.
Die Tsclrechen hatten ihre erste Ántwort auf
das Verlangen der Sudetendeutschen nach
Selbstbestimmung und Heimatrecht gegeben.

Es uat die Ántuort des Zwanzigsten labr-
i:undeits auf die Frage nacb dem Recbt, eine
Ántwort, die noch oft gegeben uurd'e ix d'en'

Virrsalen der lolgexden Jabrzehnte, einnal
aon dieter, das anderemal l,oh iener Seite, Es
ist - 

auch hellÍe xoch, tuie das Beitpiel Un-
garn zeigt 

- 
tlie Antraorl des Scbreckens afi

die Frage nach den foÍenschenrecbten.
Schrecken, Terror, Unterdriickung -. 

das
sind die Attribute eines Zeitakers, das sich
so gefne uná so sehr zu Unrecht fortgesc}ritten
nennt. Der 4. Mátz 1919 v/af ein kleines,
kaum beachtetes Glied in dieser Kette der
MaBlosigkeiten, die sich um die gepeinigte
Menschhlit des 20. Jahrhunderts windet. Sie
endlich zu zerbrechen, der freien Menschen-
wiirde mit all ihren freien Menschenrechten
zum Durchbruch zu verhelfen, das sollte die
gto8e Áufgabe sein, die sic}r Vólker und Staa-
řen dieser_'Welt nach den unságlichen Erfah-
Íungen stellen sollten' !ť'ann wird dieser
wu"nschtraum der Menschheit einmal in ErÍiil-
lung gehen!

ĎiďSchrec]<seř unde des 4' Mátz tr919 wirkte
in unserer Heimat weiter durch die Jahr-
zehnte und sie wurde schlieBliclr zum Sďrrek-

Der 4.Itlliirz
falll beaer aa| den Rosenmontag' Ázcb der 4.
Miirz 1919 war ein Fascbingsnontag. Ver es

erns, n?eint nit dem std,etend'eatscben Toten-
gedenken, der nimmt datton Abstaxd, am dies'
iábrigen Fascbingsmontag sicb in den Vergnii-
' 
gu n g"s t r l b e l z u sí ijrz, n. Ei n e S e l b s la ers t áxd l i cb -
heit-ma\ es sein, d.aB an diesenz Tage nirgends
e i fi s rlil et e n d e r/.t s ch er F a s cb i n gs ab en d. s t at t fn d e t.

kensjabrc 1945. Die Zusammenhánge sind so

deutiích und unwiderlegbar, daB sie keiner
weiteren Erláuterung bediirfen' !řenn wir in
diesen Tagen Jahr Íur Jahr der opfer'des
4. M|dtz 1919 gedenken, so ist ín dieses Ge-
denken eingeschlossen der leidvolle Opfer-
gang det iudetendeutschen Volksgruppe bis
žum bitteren' vorláufigen Ende. Zahllos sind
die Einzelvorgánge, die jenem ersten blutigen
Vorgang folgten, weiter Blut fotdernd und
weiier Mensclrentechte vethóhnend. Dazu ge-

hórt auch die Ascber Schreckensnacb, vom 18.

Novemb& L92o, als zwe| Jahte naďr der
Grůndung det Tschechei tscheclrische Legionáte
bei Nack und Nebel das Denkmal des óster-
reichisdren Volkskaisets siiirzten und dann,
als die Menschen zur Státte dieser Sdrándung
eilten, blindlings in diesen wafienlosen Áuf_
lauf schossen. Dazu gehóren die fast 3000

Áussiger, die am 31. Jul't. 1945 durďr tsche_

ďrisc}rě Mórderhand einen grausigen Tod star_

ben und dazu gehóren die noch immer - 
und

wohl fi.ir a||e Zeiten- ungezáhlten Zehntau-
sende, die in jenem Hussiteniahre L945 dem
entfesselten Mob zum Opfer fielen'

Ábér nicht um das Áufreisen von Tťun-
den, um Hafi und Rache geht es, wenn dies
alles hier wachgerufen wird. Der 4. Mátz
wi.irde einen gefehrlichen Sinn erhalten, sollte
er neben der Ťrauer um alle diese opfer nach

neuen, áhnlichen opfern rufen. Das hie8e die
Kette, von der oben die Rede war, nicht zer-
bteďren, sondern sie ins Unendliche fortsetzen.

Soxdern aas einer tieferen Scbau, aus
Ebrlurcbt uor den Gefallenen und tor'dem
Ilnma[3 der Opler nal3 sich der Rut li)sen.,

daB es s o nicbt nocb einmal konmen datf.
N'icbt neue Blutbáder, sondern endlicb
echter Ausgleicb, damit iedem Volke tnd.in
ibm jedem Menscben das i/i17'gemiil3e Lebett
gesicherl sei.

$(/enn wir rlnsere.t sudetendeutschen Tlauer-
tag in das'Zeíchen solcher Bereítschaft stellen'
dann kónnen die opfer, derer wir an ihm ge-
denken. in einem neuen Lichte leuchten. Dann
kann die Bitternis, die sie umgibt, gelindert
und geláutert vrerden dutch eine groBe Hoff_
nung. -s.

Uron, dos unbezohlte ExporŤgold der Tsdrechei
Im Abschlufikommuniqué i.iber die jiing-

sten Verhandlungen einer tschechoslowaki'
schen Regierungsdelegation mit Moskau hat
sich die čSR weiterhin zur Áblieferung der '

IJranetze aus dem Sudetengebiet verpíich-
tet. Det Raubbau dieser wertvollsten Boden'
schátze des Sudetenlandes wird in seiner
Bedeutung fůr das militáriscie Potential der
Sowjetunlon kaum gewiirdigt. Áuf Grund
einet neuen Sóátzung wird der Ettragswert
des unerschlossenen {Jranvorkommens im
Joachimsthaler Gebiet und im iibrigen \íest-
bóhmen auf rund z4o Miliionen Dollar ge-

scl-rátzt. Seit 1946 bleibt die Tschechoslowa-
kei verpflichtet, als Entgelt fůr ihre 'Befrei-ung" die Gesámtfórdeňng an RuBland ab_

zul_Íef ern. Die nachfolgenden Ausfiihrungen
stammen aus der Feder eines Spátheimkeh-
rers, der selbst als Zwangsatbeiter in den
Urangruben' besd-ráftigt war.
Das sowletisch-tschechoslowakische Schlufi-

kommuniquě, das aus Ánlafi des Besuches
tschechoslówakischer Spitzenfunktionáre in
Moskau veróffentlicht wotden ist' růhrt auch
an die U tatf r age. Die Erklárung unter-
stteicht die tschechoslowakische Bereitwillig'
keit zu weiteren Lieferungen mit dem Hinweis
darauf, dafi sich die Tschechoslowakei der Be-
deutunq der Uranlieferungen im Interesse des
sowjetňc}ren Blocks voll bewuBt sei'

Das ándert nichts daran, da3 die UnnÍrage
eine der unpopulársten in der Tschedloslowa_
kei ist und daB man die Bevólkerung in der
Tschechoslowakei mÍt keinerlei Árgumenten
von der Ueberzeugung abbringen kann, der
Staat werde dutch die russischen Zwangs-
entnahmen an lJtan um ungeheure Wette ge-
schádigt.

TatJache ist, dafi die Sowiets die angebliche
tsc]rechisclre Souvetánitát nicht respektieren,
und unter anderem auch die ehemaligen im be-

sclrránkíen Umfange in unmittelbarer Náhe
Joachimsthals steta betriebenen Urangruben
áls ',deutsches Eigentum" und damit als
Kriegsbeute beschlagnahmten.

Zunáchst hatte die Sowjetunion rund 3000
deutsďre Kriegsgefangene in den Jahten 1945'
1,946 aus Ru$land in das Joachimsthaler Gebiet
zueefůhrt und damit die erhebliche Áuswei'
tuňg des Uranbergbaues begonnen. Nach und
nac}r stiďen Strafgefangene dazu. Áls man
L949 die deutschen Kriegsgefangenen entlas-
sen mufite, konzentrierte man um Joachimsthal
binnen klitzester Frist rund 26.000 Strafgefan-
gene und weítere rund 4000 zivile Arbeits-
[ráfte, zumeist Deutsch€, die aus dem Bóh-

m'er*alde, aus Nordbóhmen1Nordmáhren und
Schlesien in das Innere der Tschechoslowakei
zwischen 1945 und 1947 verpflanzt wcrden
waren und nun im Etzgebige nach einer neu-
erlichen zwangsweisen lJmsetzung zusammen-
gefaBt wurden.- Rund 30 Scháchte wurden neu errichtet und
zum Teil mit modernen Schachtanlagen ausge-
růstet. Ein von den sowjetischen Ingenieuren
speziell entwickeltes Verfahten des Raubbaues
ermóglichte eine nun raschere Entwicklung der
Gtuben. Mit den auserordentliďren Verlusten
an Menschen (tódliche Unfálle und schwere
Verletzungen am laufenden Band) fand man
sich ab. Immerhin gelang es bei Ánwendung
sowjetischer Ántreibermethoden und eines
Prámiensystems, das die Strafgefangenen lock-
te, auf einzelnen Scháchten Vortriebe 

^nHauptstollen bis zu 580 m im Monat zu errei-
chen. $V'ar die Uranproduktion von rund 300
Tonnen Erzen unterschiedlicher Qualitáten auf
rund 1000 Tonnen untetschiedlicher Qualitá'
ten.zu Ánfang 1950 gestiegen, gelangten Mit-
Íe 1955 ůber die Zentralexpedition '$0'aidmes-

grún (jetzt Vydmanov) rund 10-12 tausend
Tonnen unterschiedlicher Erze pro Monat in
die Sowjetunion zur Vetsendung.

Die Gruben wurden ursprůngl'ich in rein
r':.ssischer Regie gefůhrt. Dann wutden sie in
die,,Joachimsthaler Gruben", eine staatliďle
Unternehmung unter tschechoslowakischer
Flagge, umgewandelt. In der Fiihrung der Be-
triebe kam es insoferne zu einer Aendetung,
ais die sogenannten BetriebsÍtihter praktisdr
als Árbeitsdirektoren tschechischet Herkunft
eingesetzt wurden. Die e.igentliche und vor
allem auch technische Leitung blieb ausschliefi-
lich in sowjetischen Hánden. Áuf sámtlidren
Scháchten sind russische Ingenieute tátig, die
den technischen oberleiter stellen ' und auďr
die Schlússelstellungen besetzen.

Nicht uninteressant waÍ auch díe Áuswei-
tung der Áufbeieitungsanlagen, die der Ka-
pazít|dt nacb gegen Ánfang 1945 rund auf das
Fiinfzigfache gebtacht wurden. Sie dienen im
wesentlichen der Verarbeitung uranarmer Erze.

Kein Zweifel kann dariiber bestehen, da$
es der Sowjetunion gelungen ist, auBelordent-
lich gtoBe Mengen an utan aus der Tschecho-
slowakei hetauszuholen und das d.íe Áuffas'
sung der Bevólkerung níďrt gut widerlegt
weráen kann' es miifite der gesamten Bevól-
kerung des Staates gut gehen, wenn die 59-
wjetuňion die von ihr erprefiten ZstangslieÍe'
fungen nur annáhernd zum 'Weltmarktpreise

bezahlen wiitde.
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die tückische Schläue der Männer vom Schlage
Beneschs. Das europäische Verhängnis begann
seinen Lauf zu' nehmen. - - ;

Alles, was folgte, der ganze un-glückselige
Verlauf der weiteren geschichtlichen. Entwick-
lung bis heute, hatte seinen Ausgangspunkt
bei den Fehlentscheidungen der Friedenskonfe-'
renzen in den Pariser Vororten. Das Böse von
damals mußte fortzeugend Böses gebären. In
weiten- Kreisen des Westens beginnt man
heute einzusehen, wieanders alles hätte kom-
men können-, wäre damals das gegebene Wort
von der Selbstbestimmung nicht gebrochen
worden. Aber das -Rad der,Geschichte läßt sich
nicht zurüdtdrehen. Heute heißt es die Unter-
lassungen, die Verbrechen von damals büßen
durch Anstrengungen, die nur e i n Ziel haben:

Einen neuen Damm aus Geist und Merz-
scherz aufzahaaerz _ g-egert den holschewisti-
schen Osten, nachdem man 1918 und noch
mehr 1945 den festgefiigten Damm leichtfertig
zerstörte und zerstören ließ.

5 t Gewalt gegen -Recht
Die Deutschen Oesterreichs durften 1918

nicht selbst bestimmen, daß sie zu Deutsch-
land gehören wollen; die Deutschen der. Su-
detenländer hinderte man daran, sich auf dem
Wege über Wien ebenfalls ihre naturgemäße
Zugehörigkeit durch friedliches und freies Be-
kennen zu verschaffen. Diese Vergewaltigung
der Naturrechte fand ihren ersten blutigen
Ausdruck am 4. März 1919. An diesem Tage
trat die neugewählte Deutsch -Oesterreichi-
sche Nationalversammlung in Wien zu ihrer
ersten, konstituierenden Sitzung zusammen.
Die Sudetendeutschen hatten e-benfalls-Abge-
ordnete in dieses Wiener Parlament wählen
wollen, waren daran aber von den'Tschechen,
die sich das sudetendeutsche Gebiet durch be-
waffnete Macht einverleibt hatten, gehindert
worden._ Nun wählten die Sudetendeutschen
diesen Tag, um waffenlos gegen ihre Verge-
waltigung zu protestieren. Ohne 'Untersdıied
der parteipolitischen Zugehörigkeit versammel-
ten sie sich auf den' Marktplätzen ihrer schö-
nen Städte. Die Redner verlangten in maß-
vollen Worten Freiheit und Selbstbestimmung,
sie lehnten die Zwangseingliederung der deut-
schen Gebiete Böhmens, Mährens und Schle-
siens in den Staat Masaryks und Ben-eschs ab.
Sie glaubten noch immer, daß die Welt die-
sen Notschrei hören werde.

Aber die Welt hörte nicht einmals die
Schüsse, die aus tschechischen Maschinengeweh-
ren plötzlich in die wehrlosen Massen auf
den _sud'etendeutschen Marktplätzen peitsch-
ten. In K-aaden, Karlsbad, Eger, Sternberg
und Aussig blieben 54 Tote, darunter Kinder
und Greise, auf blutgetränktem Pflaster liegen.
Die Tschechen hatten ihre erste Antwort auf
das Verlangen der Sudetendeutschen nach
Selbstbestimmung und Heimatrecht gegeben.

Es toar die Antwort des Zwarzzigsten ]ahr-
htmderts auf die Frage nach dem Recht, eine
Antwort, die noch oft gegehen wurde in den
Wirrsalen der folgenden Iahrzehnte, einmal
iron dieser, das arzderemal r/oa jener Seite. Es
ist --auch heute noch, wie das Beispiel Un-
garn zeigt - die Antwort des Schreckens auf
die Frage nach den 'rl/lerzscherzrechterz. i

Schrecken, Terror, Unterdrückung --_ das
sind die Attribute eines Zeitalters, das sich
so gerne und so sehr zu Unrecht fortgeschritten
nennt. Der 4. März 1919 war ein kleines,
kaum beachtetes Glied in dieser Kette der
Maßlosigkeiten, die sich um die gepeinigte
Menschheit des 20. Jahrhunderts windet. Sie
endlich zu zerbrechen, der freien ' Menschen-
würde mit all ihren freien Menschenrechten
zum Durchbruch zu verhelfen, das sollte die
große Aufgabe sein, die sich Völker und Staa-
ten dieser Welt nach den' unsäglichen Erfah-
rungen 'stellen sollten.. Wann wird dieser
Wunsditraum d_er Menschheit' einmal in Erfül-
lung gehen!

Die Schrecksehzmde des 4. März D919 wirkte
in unserer Heimat weiter durch die Jahr-
zehnte und sie wurde schließlich zum Schrek-

` i Der 4. März
fällt heuer aaf den Roserzmorztag. Aach der 4.
März '1919 war ein Faschirzgsmontag. Wer es
ernst meint mit dem 'sudetendeutschen Toten-
gedenèerz, der nimmt davon Ahstand, am dies-
jährigen Faschirigsmorztag sich in den Vergrzii-
gzmgstruhel za stürzen. Eine Selhstoerstiirrdlich-
heit maß es sein, daß an diesem Tage nirgends
ein sadeterzdeutscher Faschingsaher2d_ stattfindet.

kensjahre 1945. Die 'Zusammenhänge sind so
deutlich und unwiderlegbar, daß sie keiner
weiteren Erläuterung bedürfen. Wen-n wir in
diesen Tagen Jahr für Jahr der' Opfer~des
4. März 1919 gedenken, so ist in dieses Ge-
denken eingeschlossen der leidvolle Opfer-
gang der sudetendeutschen Volksgruppen bis
zum bitteren, vorläufigen Ende. Zahllos sind
die Einzelvorgänge, die jenem ersten blutigen
Vorgang folgten, weiter Blut fordernd und
weiter Menschenrechte verhöhnend. .Dazu ge-
hört auch die Archer Schrechensnacht vom 18.
November 1920, als zwei jahre. nach der
Gründung der Tschechei tschechische Legionäre
bei Nacht und Nebel das Denkmal des öster-
reichisdıen Volkskaisers stürzten und dann,
als die Menschen zur Stätte dieser Schändung
eilten, blindlings in die-sen waffenlosen Auf-
lauf schossen. Dazu gehören die fast 3000

Aussiger, die am 51. Juli 1945 durch tsche-
_ch-ische Mörderhand einen grausigen Tod star-
ben' und dazu gehören die noch immer - und
wohl für alle Zeiten-ungezählten Zehntau-
sende, die in jenem Hussitenjahre 1945 dem
entfesselten Mob zum Opfer fielen.

_Aber nicht um das Aufreißen' von Wun-
den, um Haß und Radıe geht es, wenn dies
alles hier wachgerufen wird. Der 4. März
würde einen gefährlichen Sinn erhalten, sollte
er neben der Trauer um alle diese Opfer nach
neuen, ähnlichen- Opfern rufen. Das hieße die
Kette, von der oben die Rede war, nicht zer-
brechen, sondern sie ins Unendliche fortsetzen.

Sondern aus einer tieferen Schau, aus
Ehrfurcht r/or den Gefallerzerz und 1/or dem
Urzmaß der Opfer maß sich der Ruf lösen,
daß es' so nicht noch ein-mal hommen darf.
Nicht neue Blathdder, sondern endlich-
echter Ausgleich, damit jedem Volhe und in
ihm jedem Menschen das ihm \gemc`iße Lehen
gesichert sei.
Wenn wir tinseren sudetendeutschen Trauer-

tag in das Zeichen solcher Bereitschaft stellen,
dann können die Opfer, derer wir an ihm ge-
denken, in einem neuen Lichte leuchten. Dann
kann die Bitternis, .die sie umgibt, gelindert
und geläiıtert werden durch eine große Hoff-
nung. - _ -s.

Uran, das unbezahlte Exporlgold der Tschechei  
-Im Abschlußkommunique über die jüng-

sten Verhandlungen einer tschechoslowaki-
schen Regierungsdelegation mit Moskau hat

-sich die' CSR weiterhin zur Ablieferung der
Uranerze aus dem Sudetengeb-_iet verpflich-
tet. Der Raubbau dieser -wertvollsten Boden-
schätze des Sudetenlandes wird in sein-er
Bedeutung für das militärische Potential der
Sowjetunion kaum gewürdigt. Auf Grund
einer neuen Schätzung wird der Ertragswert
des =unerschlossenen Uranvorkornmens im
Joachimsthaler Gebiet und im übrigen West-
böhmen auf rund 240 Millionen Dollar ge-
schätzt. Seit 1946 bleibt die Tschechoslowa-
kei verpflichtet, als Entgelt für ihre „Befrei-
ung“ die Gesamtförderung an Rußland ab-
zuliefern. Die nachfolgenden' Ausführungen
stammen aus der Feder eines Spätheimkeh-
ters, der selbst als Zwangsarbeiter in den
Urangrub-en' beschäftigt war.
Das sowjetisch-tschechoslowakische Schluß-

kommuniquè, das_ aus Anlaß d-es Besuches
tschechoslowakischer Spitzenfunktionäre in
Moskau veröffentlicht worden ist, rührt auch
an die Uranfrage. Die Erklärung unter-
streicht die tschechoslowakische Bereitwillig-
keit zu weiteren Lieferungen mit dem Hinweis
darauf, daß sich die Tschechoslowakei der Be-
deutung der Uranlieferungenim Interesse des
sowjetischen Blocks voll bewußt sei. _'

Das ändert nichts daran, daß die Uranfrage
eine der unpopulärsten in der Tschechoslowa-
kei ist und daß man die Bevölkerung in der
Tschechoslowakei mit keinerlei Argumenten
von der Ueberzeugung abbringen kann, der
Staat werde- durch die russischen Zwangs-
entnahmen an Uran um ungeheure Werte 'ge-
schädigt.

Tatsache ist, daß die Sowjets die angebliche
tschechische Souveränität- nicht respektieren,
und unter anderem auch die ehemaligen im be-
schränkten Umfange in unmittelbarer Nähe
joachimsthals stets betriebenen Urangruben
als „deutsches Eigentum“ und dam-it als
Kriegsbeute beschlagnahmten;

Zunächst hatte die Sowjetunion rund 3000
deutsche Kriegsgefangene in den Jahren- 1945-
1946 aus Rußland in das Joachimsthaler Gebiet
zugeführt und damit die erhebliche Auswei-
tung des Uranbergbaues begonnen. Nach und
nach .stießen Strafgefangene dazu. Als man
194-9 die deutschen Kriegsgefangenen entlas-
sen mußte, konzentrierte man um Joachim-sthal
binnen kürzester Frist 'rund 26.000 Strafgefan-
gene und weitere rund 4000 zivile Arbeits-
kräfte, zumeist Deutsche, die aus dem Böh-

merwalde, aus Nordböhment, Nordmähten und
Schlesien in das Innere der Tschechoslowakei
zwischen 1945 und 1947 verpflanzt worden
waren und nun im Erzgebirge nach einerneu-
erlichen zwangsweisen Umsetzung zusammen-
gefaßt wurden-. `

Rund 30 Schächte wurden neu errichtet und
zum Teil mit modernen Schachtanlagen ausge-
rüstet. Ein von den sowjetischen Ingenieuren
speziell entwickeltes'Verfahren des Raubbaues
ermöglichte eine nun raschere Entwicklung der
Gruben. Mit den außerordentlichen Verlusten
an Menschen- (tödliche Unfälle und schwere
Verletzungen am laufenden Band) fand man
sich ab. Immerhin gelang es bei- Anwendung
sowjetischer Antreibermethoden und eines
Prämiensystems, das die Strafgefangenen lock-
te, auf einzelnen Schächten Vortriebe an
Hauptstollen bis zu 580 m im Monat zu errei-
chen. War die Uranproduktion von rund 500
Tonnen Erzen unterschiedlicher Qualitäten auf
rund 1000 Tonnen unterschiedlicher Qualitä-
ten,zu Anfang 1950 gestiegen, gelangten Mit-
te 1955 über die Zentralexpedition Waidmes-
grün (jetzt Vydmanov) rund 10-'12 tausend
Tonnen unterschiedlicher Erze pro Monat 'in
die Sowjetunion zur Versendung.

Die Gruben wurden ursprünglich in rein
russischer Regie geführt. Dann wurden sie in
die „J0achimsthaler Gruben“, eine staatlidıe
Unternehmung unter tschechoslowakischer
Flagge, umgewandelt. In der Führung der Be-
ti-iiebe kam es insoferne zu einer- Aenderung,
ais die sogenannten Betriebsführer praktisch
als Arbeitsdirektoren tschechischer Herkunft
eingesetzt wurden. Die eigentliche und vor
allem auch technische Leitung blieb ausschließ-
lich in sowjetischen Händen. Auf sämtlichen
Schächten sind russische Ingenieure tätig, die
den technischen Oberleiter stellen .und auch
die Schlüsselstellungen besetzen.

Nicht uninteressant war auch die Auswei-
tung der Aufbereitungsanlagen, die' der Ka-
pazität nach gegen Anfang 1945 rund auf das
Fünfzigfache gebracht wurden. Sie dienen im
wesentlichen der Verarbeitung uranarmer Erze.

' Kein'Zweifel kann darüber bestehen, daß
es der Sowjetunion gelungen ist, außerordent-
lich große Mengen an Uran aus der Tschedıo-
slowakei -herauszuholen und daß die Auffas-
sung der Bevölkerung nicht gut widerlegt
werden kann, es müßte der gesamten Bevöl-
kerung des Staates gut gehen, wenn die So-
wjetunion die von ihr erpreßten Zwangsliefe-
rungen nur annähernd zum Weltmarktpreise
bezahlen würde. - '

\



Obiger in l7ahrheit gar nicht spinnerten, son-
dern bei genauem Lesen sogar recht tiďsinni-
gen Faschings-Elegie wollen wir eine Betrach-
tung úber die Áscher Fasdringstage folgen las_
sen' die wir in den wáhrend des letzten Krieges
fůr die Ásďrer Landsleute herausgebractrten

"Áschet Heimatgrůfie" vom Feber 1941 Ían-
den. Dort steht zu lesen:

Selbst den sogenannten ,,áltesten" Leuten
zaubett der Gedanke an fri.iheste Fasďringstage
ein Sďrmunzeln ins Gesicht. Sclron als siďr Ásc]r
vom Dorf Žum Industfieofte entv/ic}elte, bfan-
dete die Faschingslust zu hellen !7ogen auf.
Man half sid-r allerdings auf einfaďrste'Weise:
m fl zog den Sonntags- odet l7erktagsrod< ver-
kehrt, also das Futter nach aufien, an, band sich
eine ol,arve" vor und schon wisperte und ki-
chette es: .He, kennst me?" Drei Tage dauerte
das Vergniigen, vom Sonntag bis zum Diens-
tag, und es ist nuf allzu verstándlich, dafi da
von einer geofdneten Árbeit keine Rede war.
Allenthalben gab es Schlachtfeste, denn die
meisten Ásďrer hatten damals ihr Schwein im
Stall und der Dirft des Gebratenen, Geráucher-
ten und der .Blunz'n" umwob im Verein mit
jenem des Backwetks, der ,,Krapfen" und .der

"Fosnatskóiďrla" 
lieblich die Nasen der fa-

scl-ringslústernen Jugend. Mit den Jahren ent-
wid<elte die erstatkende Tátigkeit und Gesel-
ligkeit der Vereine, besonders des Turnvereines
und der Gesangvereine, eine regelrechte Tra-
dition des Ásc}rer Faschingstreibens;_ Umziige
mit Gruppen von wahrhaftig urwiichsiger Ko-
mik und treÍfendem 'Witz sorgten fiir schallen-
de Heiterkeit oder schadenfrohes Geláchter.
Hatte da viele Jahre vor dem ersten S7eltkrie-
ge einem ,,Westenmacher" die Beliebtheit sei-
ner Ásclrer 'Třesten" zu- einem flotten Ábsatz
verholfen, so daB er sich aufschneiderisch zu
áuBern pflegte, ihm fehlte nur noch die Um-
stellung auf Dampfbetrieb. Flugs fuhr in der
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der, leider, ebemaligen Áscber Faslnacbt

'W'ir waren nicht wir, wir waren die andern,
die Jungfern, Áegypter, die Ritter, die Clowns.
Und Buddha begrinste das seelische W'andern,
vetgaB auÍ die Sitte des Nabel'besďrau'ns.

Denn Nabel war'n selten bei d e r Tem'pratur,
die Dotschn und Stiefel begůnstigte nur.
Die hei$ere Gegend, die lV'iiste zumal,
sie blieb hinter Mauern beim Balle im Saal.

"Dort rollten die Róc]<e' dort bláhte das Hirn
auch sonder Rock-Rollíng den SdrweiB auf die Stirn.
Da konnt's schon geschehen, da8 Philosophie

,€ien 
sec}rse am Morgen die Nábel besclrrie.

Doch drauBt in det Kiihle, in Schnee oder Matsch,
da rauschten Gefůhle in hetrlic}rem Quatsch.
Die Maske des Alltags inls Eck flog hinein,

und wir waren -Mensch nur und durften es sein".
Da war'n wir erst wir und lachten der andern,
da fíel uns die Enge von Kteuz und von Brust!
o kóstliches, nárrisďres seelisches'W'andern
am Sonntag, am Montag, am Dienstag, o Lust!

B.

darauffolgenden Fasďringszeit vor seinem Hau-
se ein gro8er Spediteurswagen vor, von dem
ein mittels Holzstreben und lackierter Pappe
táuschend nadrgemac}rter Dampfkessel abgela-
den wurde. Er soll nadlher nimmer geprahlt
haben . . .

Die Áscher pflegten sidr eben solche Zeit'
genossen gut zu metken, denen sie zur ,Fos-
nat" einen Sc}rabernack fi.ir sonst niďrt allzu
streng nachgettagene "Siinden" 

besďreren konn-
ten. Das ganze Jahr ůber wurde nicht davon
gesprochen, aber zu Fasching wurde die Sadre
mit vielem Ulk verdeutlicirt. Einem hartgesot-
tenen Junggesellen, dem anscheinend keines der
heimatlichen Mágdelein passen wollte' fuhr
man am Fásďringstage mit dem Rennsdrlitten
eine Strohpuppe als oBraut" vor das Haus;
eine ganze Reihe von Familien, die das ver-
gangene Jahr iiber vergebliclr auf die Erbschaft
eines in Amerika verstorbenen Áschers gehoÍft
oder gewartet hatten, wurden von einem Stell-
wagen aus mit anscheinend schweren Kisten
beteilt, und ebenso fanden von der Bevólke-
rung nícht beifállig aufgenommene Ma$nah-
men der lóblichen Stadtverwaltung odet k' k.
obrigkeit zum Gaudium der Besďrauer fa-
schingsfrohe und faschings-f re ie Veransďtau-
lichung. Viel belacht wurde einmal eine Grup-
pe im Umzug: Ein Zigeunerwagen beherbergte
eine Ánzahl dieser fahrenden Gesellen, die da-
mals aucÍr in Ásch nicht ftemd waren; wild-
kostiimierte Mánner sasen vorne und bissen in
ihrer Frefilust "Tauben", die Kópfe ab, die
Frauen wic]<elten die ,,Biischelkinder" auf, sáu-
berten sie und fi.ihrten siclr die in solchen !řin-
deln iiblichen Riic}stánde, die aus sauren Gur-
ken bestanden, lustig zu Gemiite. Da wendet
sich der Gast mit Grausen

Natiidich fehlten auch damals nicht die Ein-
zelgánget: Isakn-Fritz wirbelte als 

"Softmoa"oder .Zirkusdirektor" auf dem Maskenball des

Turnverein herum, schmissige,Balletteusen"
der Turnei wippten kokett mit dem Róckďren
und zeigten ihre Reize, díe alten "Jungfern"zogen auch damals schon von Gaststátte zu
Gaststátte und gaben kecke, treÍřende Ántwor_
ten und Prophezeiungen, denn die gewisser-
maBen patriarchalisch gelenkte Industrie bot
dem damaligen arbeitenden Volksgenossen zu
Fasching einmalig Gelegenheit, seinem oBrot-
herrn" unerkannt als Maske !7'ahrheiten oder
Frechheiten zu sagen. Es soll davon auc}r so
humorvoll Gebrauch gemacht worden sein, daB
sid-r die Áscher 'Gottsóbersten" den SpaB so
richtig etwas kosten liefien.

Der erste $Teltkrieg unterbrach natiidich den
Ascher Fasching, aber schon 1919 trug man
mangels anderer Gewandung Kostůme, die aus
ůbriggebliebenen Fettkarten, fiir die man im
!řeltkriege ohnedies selten etwas bekam, zu-
sammengestůckelt waren.

Besonders ein M a n n abet wollte die alten
Zeiten wieder erwecl<en und den Faschingsulk
in die friiheren Bahnen lenken. Richard F r i e-
drich schuf 

- 
vom Naturhistorischen Ver-

ein ausgehend - die Áscher Karnevalsgesell-
schaft, spáter Volkstůmlicher Verein geheiBen,
dessen Veranstaltungen in den 20er Jahren
bestimmend fiir den Verlauf der Áscher 

"FoŠ-nat" wurden.
Gleich nach '$7'eihnaďrten pflegten die ersten

"Redouten" 
2u staften. Das Cafě Geyer begann

den Reigen, obgleich sidr die etsten Masken
nur schiidrtern einfanden, und dann ging er von
Sonnabend zum Sdnnabend, unter den verschie-
densten ,,Devísen" weiter, an denen damals
kein Mangel war. .Rheinische Náchte", wech-
selten ab mit 

"Oktobetfesten 
in Miinďren", ein

"Heurigenfest 
in Grinzing" verband siů mit

der,iapanischen Kirsd.rbliitenfeier" im Lokal
nebenan zu faschingsfroher Narretei, ja sogar
die ,,Fodnschenk" líe3 es siďr niďrt nehmen,
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l
-Obiger in Wahrheit gar nicht spinnerten, son-
dern bei genauem Lesen sogar recht tiefsinni-
gen Faschings-Elegie wollen wir eine Betrach-
tung über die Ascher Faschingstage folgen las-
sen, die wir in den während des letzten Krieges
für die Ascher Landsleute herausgebrachten
„Ascher Heimatgrüße“ vom Feber 1941 fan-
den. Dort steht zu lesen: . '

Selbst den sogenannten „ältesten“ Leuten
zaubert der Gedanke an früheste Faschingstage
ein Schmunzeln ins Gesicht. Schon als sich Asd'ı
vom Dorf zum Industrieorte entwickelte, bran-
dete die Faschingslust zu hellen Wogen auf.
Man half sich allerdings auf einfachste Weise:
man zog den Sonntags- oder Werktagsrock ver-
kehrt, also das Futter nach außen, an, band sich
eine „Larve“ vor und schon wisperte und ki-
cherte es: „He, kennst me ?“ Drei Tage dauerte
das Vergnügen, vom Sonntag bis zum Diens-
tag,.und es ist nur allzu verständlich, daß da
von einer geordneten Arbeit keine Rede war.
Allenthalben gab es Schlachtfeste, denn die
meisten Ascher hatten damals ihr Schwein im
Stall und der Duft des Gebratenen, Geräucher-
ten und der „Blunz'n“ umwob im Verein mit
jenem des Backwerks, der „Krapfen“ und _der
„Fosnatsköichla“ lieblich die Nasen der fa-
schingslüsternen Jugend. Mit den Jahren ent-
wickelte die erstarkende Tätigkeit und Gesel-
ligkeit der Vereine, besonders des Turnvereines
und der Gesangvereine, eine regelrechte Tra-
dition des Ascher Faschingstreibensf Umzüge
mit Gruppen von wahrhaftig urwüchsiger Ko-
mik und treffendem Witz sorgten für schallen-
de Heiterkeitoder schadenfrohes Gelächter.
Hatte da viele Jahre vor dem ersten Weltkrie-
ge einem „Westenmacher““ die Beliebtheit sei-
ner Ascher „Westen'“ zu. einem flotten Absatz
verholfen, so daß er sich aufschneiderisch zu
äußern -pflegte, ihm fehlte nur noch die Um-
stellung auf Dampfbetrieb. Flugs fuhr in der

z
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der, leider, ehemaligen Arc/ver Fastnacht

Wir -waren`nicht wir, wir-waren die andern,
die Jungfern, Aegypter, die Ritter, die Clowns.
Und Buddha begrinste das seelische Wandern,
vergaß auf die Sitte des Nabel1beschau'_ns.

Denn Nabel waı-'n seltenbei d e r Tem'pratur,
die Dotschn und Stiefel begünstigte nur.
Die heißere Gegend, die Wüste zumal,
sie blieb hinter Mauern beim Balle im Saal.

„Dort rollten die Röcke, dort blähte das Hirn
auda- sonder Rock-Rolling den Schweiß auf die Stirn.
Da konnt's schon geschehen, daß Philosophie
gen sechse am Morgen die Näbel beschrie.

Doch draußt in der Kühle, in Schnee oder Matsch,
da rauschten Gefühle in herrlichem Quatsch.
Die Maske des Alltags in-'s Eck flog hinein,

und wir waren „Mensch nur und durften es sein
Da war'n wir erst wir und lachten der andern,
da fiel uns die Enge von Kreuz und von Brust!
O köstliches, närrisches seelisches Wandern

GC

am Sonntag, am Montag, am Dienstag, o Lust!
B

darauffolgenden Faschingszeit vor seinem Hau-
se ein großer Spediteurswagen vor, von dem
ein mittels Holzstreben und lackierter Pappe
täuschend nachgemachter Dampfkessel abgela-
den wurde. Er soll nachher nimmer geprahlt
haben . _ . -

Die Ascher pflegten sich eben solche Zeit-
genossen gut zu merken, denen sie zur „Fos-
nat“ einen Schabernack für sonst nicht allzu
streng nachgetragene „Sünden“ bescheren konn-
ten. Das gan-ze Jahr über wurde nicht davon
gesprochen, aber zu Fasching wurde die 'Sache
mit vielem Ulk verdeutlicht. Einem- hartgesot-
tenen Junggesellen, dem an.scheinend keines der
heimatlichen Mägdelein passen wollte, fuhr
man am Faschingstage mit dem Rennschlitten
eine Strohpuppe als „Braut“ vor das Haus;
eine ganze -Reihe von Familien, die das ver-
gangene Jahr über vergeblich auf die Erbschaft
eines in Amerika verstorbenen Aschers gehofft
oder gewartet hatten, wurden von einem Stell-
wagen aus mit anscheinend schweren Kisten
beteilt, und eben/so fanden von der Bevölke-
rung nicht beifällig aufgenommene Maßnah-
men der löbl.ichen Stadtverwaltung oder k-. k.
Obrigkeit zum Gaudium der Beschauer fa-
schingsfrohe und faschings-f r e ie Veranschau-
lichung. Viel belacht wurde einmal eine Grup-
pe .im Umzug: Ein Zigeunerwagen beherbergte
eine Anzahl dieser fahrenden Gesellen, die da-
mals auch in Asch nicht fremd waren; wild-
kostümierte Männer saßen vorne und bissen in
ihrer Freßlusı; „Tauben“-, die Köpfe ab, die
Frauen wickelten die „Büschelkinder“ auf, säu-
berten sie und führten sich die in_solchen Win-
deln üblichen Rückstände, die aus sauren Gur-
ken bestanden, lustig zu Gemüte. Da wendet
sich der Gast mit Grausen . . .

Natürlich fehlten auch damals -nicht 'die Ein-
zelgänger: Isakn-Fritz wirbelte als „Softmoa“
oder „Zirkusdirektor“ auf' dem Maskenball des
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Turnverein herum, schmissige „Balletteusen“
der Turner wippten kokett mit dem Röckchen
und zeigten ihre Reize, die alten -„Jungfern“
zogen auch damals schon 'von Gaststätte zu
Gaststätte und gaben kecke, treffende Antwor-
ten und Prophezeiungen, denn die gewisser-
maßen patriarchalisch -gelenkte Industrie bot
dem damaligen arbeitenden Volksgenossen zu
Fasching einmalig Gelegenheit, seinem „Brot-
herrn“ unerkannt als Maske Wahrheiten oder
Frechheiten zu sagen. Es soll davon auch so
humorvoll Gebrauch gemacht worden se.in, daß
sich die Ascher „Gottsöbersten“ den Spaß so
richtig etwas kosten ließen.

Der erste Weltkrieg unterbrach natürlich den
Ascher Fasching, aber schon 1919 trug man
mangels anderer Gewandung Kostüme, die aus
übriggebliebenen Fettkarten, für die man im'
Weltkriege ohnedies selten etwas bekam, zu-
sammengestückelt waren.

Besondersvein M ann aber wollte die alten
Zeiten wieder erwecken und den Faschingsulk
in die früheren Bahnen lenken. Richard Frie-
drich schuf -- vom Naturhistorischen Ver-
ein ausgehend _ die Ascher Karnevalsgesell-
schaft, später Volkstümlicher Verein geheißen,
dessen Veranstaltungen in den 20er Jahren
bestimmend für den Verlauf der Ascher „Fos-
nat“ wurden. _

Gleich nach Weihnadıten pflegten die ersten
„Redouten“ zu starten. Das Cafè Geyer begann
den Re.igen, obgleich sich die ersten Masken
nur schüchtern einfanden, und dann ging er von
Sonnabend zum Sónnabend, unter den verschie-
densten „Devisen“ weiter, an denen damals
kein Mangel war. „Rheinische Nächte“, wech-
selten ab mit „Oktoberfesten in- München“, ein
„Heurigenfest in Grinzing“ verband sich mit
der „japanischen Kirschblütenfeier“ im Lokal
nebenan zu faschingsfroher Narretei, ja sogar
die „Fodnschenk“ ließ es sich nicht nehmen,



eine 'Prunkredoute 
ín sámtlichen Sálen" anzu'

kiindigen. Und erst die Bálle, was gab's {a
nicht žu besuchen: die Gesangvereine, die
Feuerwehr, Freihandsc}růtzenverein und Turn-
verein veranstalteten ieweils an einern Sonn-
abend ,i h r e n" Ball mit oMotto" und dazu-
gehóriger 

"feenhafter 
Dekoration"; kein !řun'

der' da8 det Ruf des faschingsfrohen Ásch hin-
iiberklang in die benaďrbarten Gebiete des
Reichs, aus dessen Besuchern siclr Jahr um Jahr
qeradezu ein .Stamme" rekrutierte und die Fa-
šchingslaune bis in die frůhen Morgenstunden
mitgenoB.

Ám Faschingssonntage nahm der Fasching
einen anderen Charakter an: der tolle Prinz
ging auf die Strafie und verleibte die ganze
Štaát seinem Reiche ein. Scl-ron in den ftiihen
Nachmittagsstunden schwoll der Verkehr ín den
Strafien an, kostiimierte Jiingste sďrlángelten
sich durch die dichten Reihen der Neugierigen
aus Stadt und náherer oder weiterer Umge_
bung, die des grofien ,Umzuges" harrten' Und
danň kam er: Ýotan eine Kavalkade von Rei-
tern auf kráftigen ZugpÍerden, stilvoll ge-

schmůckte T7agén mit dem Prinzen Katneval

KarlGeyer:

samt Gefolge fuhren vorůber, Musikkapellen
schmetterten sclmissige !(/eisen, und darauf ka'
men in buntem !7echsel Einfálle anmutigen
wie detbkomiscien Humors. Die 'EgerlánderBauernhochzeit" erinnerte an altes Brauďrtum,
Márchengestalten wechselten mit Darstellungen
urwiichsiger Komik, wie die Ueberfiihrung det
ágyptischěn Kónigsmumie,,Tutanclramon" nach
Á-sch, und lósten manchmal Heitetkeitsstůrme
aus, wie z. B. der oMann ohne Sorgen"' der
sich vom Bett aus von einem Kleidethaken iiber
ihm an ,,'Wiirsteln" giitlich tat und die nótige
Feuchtiskeit durch einen Schlaucl-r von einem
neben i"hm liegenden Bierfasse einsog. Nach
dem Festzuge ierteilten sich die Zuschauer auf
die einzelnň Gaststátten und die'$(/'irte sollen
damals kein schlechtes Gesďráft gemacht haben.

Noch viel hóher brandete die Fasc}ringslust
an den zwei darauffolgenden Tagen; lachend,
scherzend, ned<end und mit einem dicken Biin-
del harmloser Bosheit und schlagendem Witz
bewafinet, zogen die Masken von Lokal zu Lo-
kal, von Tanz zu Tanz und erst die Morgen-
stunden des Dienstag zum Áscher'Mittwoch
machten dem lustigen Treiben ein Ende.

Bedenkliche Liebe
Ein Faschingsrátsel

Icb kenn zuei ,reue Schuestern,
es Aenx, tie arm and reicb,
An lYesex, Form ond Haltang
tind sie .einander 

gleicb..

Im licbten Unscbildshleide
d.ie eine freundlicb lacbt,
iedocb der Andern Seele'ist dankel uie die Nacbt.

Durch blanhe Scbeiben blicken
sie oft zu Dir berats
als tpollten sie Dicb laden
za einem lech,er'n Scbmats,

Du bist ix ibrem Banne,
sobald Du sie gesehn,
den triiumriscb letten Augen
Aannst D* nicb, uiderstebn.

]Vit Ándern ihresgleichen
tun sie dir schón uxd lieb.
tlnd Du? Du liebst sie utieder
aus 

- 
S el bst er balt un gstri e b.

Dó,cb traue solcber Liebe,
mein Leser, nicbt zu rtiel
Dein lYoblbefinden setzest
Du sonsl zuletzt aafs SPiel.

Naclt solcbem LiebesoPfer
trink, dann bleibst Dtt imman,
ein Gláscben Doppelhiimmel,
denn der toll Vunder txn.

Ko-.

PÍeiÍ droÍ, sd'iii woos doth!
'!(i'enn 'W'eihnáchtn und Neig8ua gliickle va-

bei woa, is in unnan lÓibm Ásch gung und olt
roglat woan und fiia-ra ernstháfťs G'sprách
háut náimats máiha recht Zeit g'hítt. Die Fos-
nat hiut unnan siinst sua nóidrtana Ásc}ran die
Kópf vadráht. Die Náhtarinnan hán Nácht-
schicht e'hált'n' wál in vóia 'Woch'n schá die
gráufi'n"Ball oag'ságt woan, sua da Ármabáál
ák Ban da Stádt Ásclr, ba dean da Búrchamásta
mit da Frau Biirďramástara die Polonás oa_

g'fóihat hiut, da Schůtz'nbáál, áf dean - die
řinz'n Reserveoffiziere in Uniform ág'lod'n
řoan, da Turnerbiál, wiu ma niat nea die De_
karatío.' und scháina Másk'n, sondan á ákrobi_
tischa Kunststůckla bewun(d)an kunnt. Unva-
qefile owa bleibm an |e<lan, dea amil áis mit-
ř'mácht hiut. die eriuB'n 'iťintafesta van Áscha
íÍennerg'sáng'erň und van Freihánd-Schiitzn-
,rerein. Ýos Eíu oa Dekarition und in Prácht'
kostůman buat'n woan is, woa wói in Márch'n'
Die Grundidee za dean's7'íntafest'n háut in
Ánfing van Theodor Ftiedrich og'stimmt. ort
det Híndlung woa máist'ns die ált Kaisastidt
Vien' oda dié Riviera. Zeit: da Fróihling,'w_al
mia Ásďra, wos a drávóial Giua !7inta g'hátt
hán, na Fróihling niat dawárt'n kunnt'n. Sua
is oa sólch's Fest untan Motto: ,,Tříenet Pra-
tetleben", as inna untan Motto: ,,Ás F4nl-
rutsch'n áfm Leopoldsberg bei \7ien", as dritt
untan Titel: ,,Ein Blumenfest an der Riviera"
o' á. og'hálťn woan und jedas woa a ScÍrliger.
Die g{nz áscha Hotvolee háut sich in Prácht da
Kost]uma áwabuat'n, dói wos sich streng da
Bállidee oapáss'n moufit'n.

rVoan dói lĎřintaÍesta fůa die Billgást a un-
vageBles Ereignis, sua woan se fiit'n Vereins-
Sáckelwart van Mánner-G'sangvetein ZlIawáI a

Pleite, oa dera wos a as ginz i.iwre Giu,a
z'kdua g'h&tt híut. Dekaration und Bállmusik
hán suJ griuBa Kost'n g'macht' dáfi dói durch
die Einttittsgólda niat einabrácht wer'n kunnt'n
und as End woa állawál a gráuB Defizit.'Owa

''Pfeif dráf", hin ma g'ságt. ..schái woas
dod-r!" und untan Giua is á die Vereinskissa
wieda áf gleich kumma. Sua hán ma in Ás_
schufi, wói wieda amál a 'Wintafest og'hilt'n
wer'n sóllt, beriu(t)n, oa welc'han Post'n mia
wos spár'n kánnt'n und wál ma aufia da TLnz-
musik in gráuB'n Sáá1 fiia die Bállgást in
kláin sáál, dói wos lóiwa wos Gouts g'gess'n
und trunk'n, áls tinzt hán, nu a kláina Silon-
Kápell'n bráclrt hán, háut da seele Hofmánn's
Gustl vůag'schlog'n, dáfi ma dós Salon-Orche_
ster doch ás unnan áigna Mitgliedan z'simm-
bránga kánnt'n. Dea Viiaschlog(h) is glei be-
geistat áfg'numma wor'n und da seele Ernst

Sóiller háut dós, Projekt in die Hánd g'num-
ma. riý'ói da dimálicha Vorstánd J. M. 'sV'agner

in da Singstunn za d'a Grůndung va-ran kliin
Vereinsorchester áfg'rouf'n hiut, hán sich die
musikkunde'n Sánger g'meld't und siďr fiir'n
Moute illa !7och'n áls Uebungsáubmd va-
pflicht' !7á1 sch8 glei fůr's !7interfest in afan
!7iener Milió g'iibt wer'n sóllt, is dós nei Sa_

lonorchester gle1 af 'n Náuma:,,'Wiener -Schw&l-
ben" táfft wór'n. Bis za lnna.Ía Vatreibung ás
da Hiimat ho ich die Fotografie van ,,S0'ienet
Schwalben" áls lóiwa Erinnetung áfg'huabm,
owa in Rumml da Ástreibung is sa ma doch
valiuan gánga. Die G'schicht van Mánnet_
g'sángverein und sein Vereinsorchester' ent-
štánd;n ás dean kláín Salonotchester, hiut zwoa
schi má lóiwa Freund Ernst Korndórfer,
Ehrenchormeister van,,Áscher Mánnergesang-
verein 1846"' ásfóihale in Rundbróif Nr. 19
bis 22 1956 vaáiwig(h)t, owa iú mácht nea
gean die Erinnerung oa dói unvage$Íicha Zeit
wieda a weng áffrisch'n, wos ma má Freund
sicher niat vaiib'ln wiad. Sua hán mia álla Mou_
te in unnan ált'n Vereinslokál ban Kráuha's
Richird (spááta in neia Sángerlokál in da
Turnhálle) g'tibt af TeiÍls-Z'reiB und woan oft
áihale fráuh, wenn da Dirigent g'ságt hiut:
,'Schlufi fiia heut!" 'W'ál uns owa da Duascht
oft nu pláugt háut' sán ma nu viire in d'
Schánkstubrrt_ gánga. Dort vr'oan oaq Stimm_
tiesďr nu die ilt'n Hettn mit'n Carl Ádler, G.
Á. KrauB' E. T0'. Jáger usw. g'sess'n. Dói
Herrn hán sich álla fůa unna nei's Orchester
interessiat' b'sondas da Ádler's KárI und dean
z'lóib hán ma oft nu amál unnara Instfumenta
áspickt, hin as H&rmonium va hint'n viira-
g'hult und unnara schánst'n Mársch und '$ý'al_

ier láusgl'áua. Na Adlers Kárl woa in Stim-
mung dá Himm'l vulla látta Báfigeig'n g'hángt
und 

"wenn 
ma endle z'sámmpickt und uns áf'n

Hiimweg(h) g'micht hin, woan die - ischa
Trottoar-v'l z?ng. Vuan Háimgáih háut_ da
Ádlers Kirl nu zan Schillers Ernst g'ságt:

,,'Wenn's fei fůa Enka Orchesta nu a Instru_
Áent' oda Not'n brauchts, niu ságt's !" Dáu
háut da Schiller's Ernst g'sigt: ,,A bessas Hár-
monium kánnt ma schi brauch'n, owa dós is já
za tela." Dáu háut da Kárl Ádler ás da'$V'est'n-
tásch'n a Zettal essazuag'n und háut dráf_
g'schriem: ,,600 Ktonen fiir 1 Harmonium"
únd hiut g'sigt: ,,Lingt dós?" \Váel dós ja nu
ósterreichišcha Krona woan, hiut da Schiller
g'ságt: ,,Dós is já z'viel! Á gout's Hitmonium
kost háichstn's vóiahunnat bis fůnfhunnat Kro-
na.* Dáu dráf da Ádlers Kirl: 

','W'enn 
wos

iiwre bleibt, káft's Not'n, oda mácht's amil an
scháin Ásflug(h) !" Dós hin mia uns niat zwá-
mál sog'n liua. Máihara dtiiwa as náchstamál.
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Kvrz erziihtt
Erste Gemeind.eteelenliste fertiggestellt

Der Gemeindebetreuer von Steingriin,
Lm. Hans Schmitzer iň obertraubling, hat díe
erste Gemeindeseelenliste des Heimatkreises
Ásch fertiggestellt und ist nun dabei, die von
ihm durchgefi.ihrte Erfassung aller am 1. 9.
L939 in Steingriin samt Ottsteil Neuengrůn
wohnhaft gewesenen Einwohner ins Reine zu.
iibertragen. Áuclr einige andere Gemeinde_
betreuei des Kreises Ásclr sind mit der glei-
chen Árbeit bereits erfreulid-r weit voÍange-
kommen.

Mittelschullehrer Hans Schmitzer hat sich
fůr die von ihm betreute Gemeinde Steingrún
eine Kartei angelegt. Die einzelnen Kartei-
karten enthalten alle notwendigen Ángaben
ůber die etfasten Personen. Lm. Schmitzer
stellte uns eine Ánzahl solcher Karteikaften zur
Verfiigung. Gemeindebetreuer,. die sich ďesem
nachahmenswerten Beispiel anschlie8en wollen,
kónnen Muster der Karteikarte beim Ásc}er
Rundbrief anfordern. Es wáre sehr wiinsc]rens_
wert, wenn sich alle Gemeindebetreuet dazu
entschliefien kónnten. In diesem Falle wiirden
die Karteikarten einheitlich hetgestellt und
den Gemeindebetreuetn vom Heimatkreis aus
zur Verfůgung gestellt werden, so daB den
einzelnen Heimatgemeinden 'bzw. ihren Ge-
meinderáten keine Kosten etwachsen wiirden'

Ť

Die bayerische Grenzgemeindg Fi sch er n
bei Hohenberg an der Eger erhielt vom tsche-
chischen PÍatamt Liebenstein ein Sdrrei-
ben, in dem um Áuskunft ůber die ein Tag-
werk groBe \7iese auf bayerischem Boden er-

sucht íird, die friiher Eigentum der Liebe-n-
steiner Pfarrei war. Man řitl *issen, wer die
'W'iese ietzt verwaltet und wohin die Ertráge
abgefiihtt werden. Der Fischerner Gemeinde-
raiant*ottete, daB eine Regelung auf Gegen-
seitiekeit abqewartet werden músse, da ander-
seits"einige íandwirte von Fischern auďr niďrt
mehr diJ Móglic}rkeit haben, ihre auf bóhmi
sclrem Boden liegenden 54 Tagwetk Grund zu
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eine „Prunkredoute in sämtlichen Sälen“ anzu-
kündigen. Und erst die Bälle, was gab's da
nicht zu besuchen: die Gesangvereine, die
Feuerwehr, Freihandschützenverein und Turn-
verein veranstalteten jeweils an einem Sonn-
abend „ih r en“ Ball mit „Motto“ und dazu-
gehöriger „feenhafter Dekorati0n“; kein Wun-
der, daß der Ruf des faschingsfrohen Asch hin-
überklang in die benachbarten Ge-biete des
Reichs, aus dessen Besuchern sich Jahrum Jahr
geradezu ein „Stamme“ rekrutierte und die Fa-
schingslaune bis in die frühen Morgenstunden
mitgenoß. .

Am Faschingssonntage nahm der 'Fasching
einen anderen Charakter an: der tolle'Prinz
ging auf die Straße und verleibte die ganze
Stadt seinem Reiche ein. Schon in den frühen
Nachmittagsstunden schwoll der Verkehr in den
Straßen an, kostümierte Jüngste schlängelten
sich durd'ı die dichten Reihen der Neugierigen
aus Stadt und näherer oder weiterer Umge-
bung, die des großen „Umzuges“ harrten. Und
dann kam er: Voran eine Kavalkade von Rei-
tern auf kräftigen Zugpferden, stilvoll ge-
schmückte Wagen mit dem Prinzen Karneval

Karl Geyer:

samt Gefolge fuhren vorüber, Musikkapellen
schmetterten schmissige Weisen, und darauf ka=
men in- buntem Wechsel Einfälle anmutigen
wie derbkomischen Humo-rs. Die „Egerländer
Bauernhochzeit“ erinnerte an altes Brauchtum,
Märchengestalt-en wechselten mit Darstellungen
urwüchsiger Komik, wie die Ueberführung der
ägyptischen Königsmumie „Tutanchamon“ nach
Asch, und lösten manchmal Heiterkeitsstürme
aus, wie z. B. der „Mann ohne Sorgen“, der
sich -vom Bett aus von einem Kleiderhaken über
ihm an „Würsteln“ gütlich tat und d-ie nötige
Feuchtigkeit durch einen Schlauch' von einem
neben ihm liegenden Bierfasse einsog. Nach
dem Festzuge verteilten sich die Zuschauer auf
die einzelnen Gaststätten und die Wirte sollen
damals kein schlechtes Gesdıäft gemacht haben.

Noch viel höher brandete die Faschingslust
an den zwei darauffolgenden Tagen; lachend,
scherzend, neckend und mit einem dicken Bün-
del harmloser Bosheit und schlagendem Witz
bewaffnet, zogen die Masken von Lokal zu Lo-
kal, von Tanz zu Tanz und erst die Morgen-
stunden des Dienstag zum Ascher-Mittwoch
machten dem lustigen Treiben ein Ende.

Pfeif druf, sdıüi wous doch!
Wenn Weihnächtn und Neigäua glückle va-

bei woa, is in unnan löibm Ãsch gung und olt
roglat woan und füa-ra ernsthä'ft's G'spräch
häut näimats mäiha recht .Zeit g'hätt. Die Fos-
nat häut unnan sünst sua nöichtana Ãschan die
Köpf vadräht. Die Nähtarinnan hän Nächt-
schicht g'hält'n, wäl in vöia Woch'n schä die
gräuß'n Bäll oag'sägt woan, sua da Ärrnabääl
äls Bäll da Städt Äsch, ba dean da Bürthamästa
mit da Frau Bürchamästara die Polonäs oa-
g'föihat häut, da Schütz'nbääl, äf dean---die
gänz'n Reserveoffiziere in Uniform äg'lod"n
woan, da Turnerbäål, wäu ma niat nea die De-
karation und sdıäina Mäsk'n, sondan ä äkrobä-
tischa Kunststückla bewun(d)an kunnt. Unva-
geßle owa bleibm an jedan, dea amäl äis mit-
g'mächt häut, die gräuß'n Wintafesta van Äscha
Männergsängverein und van Freihänd-Schützn-
verein. Wos däu oa Dekarätion und in Prächt-
kostüman buat'n woan is, woa wöi in Märch'n.
Die Grundidee za dean Wintafest'n häut in
Ãnfäng van Theodor Friedrich og'stämmt. Ort
der Handlung woa mäist'ns die ält Kaisastädt
Wien, oda die Riviera. Zeit: da Fröihling, wäl
mia Ãscha, wos a drävöial Gäua Winta g'hätt
hän, na Fröihling niat dawärt'n kunnt'n. Sua
is oa sölch's Fest untan Motto: „Wiener Pra-
terleben“, as änna untan Motto: „As Fäßl-
rutsch'n äfm Leopoldsberg bei Wien", as dritt
untan Titel: „Ein Blum,-enfest an der Riviera“
o. ä. og”hält'n woan und jršdas woa a Schlägıâr.
Die gänz äscha Hotvolee haut sichin Pracht a
Kostüma äwabuat'n, döi wos sich streng da
.Bällidee oapäss'n moußt'n.

Woan döi Wintafesta füa die Bällgäst a un-
vageßles Ereignis, sua woan se für'n 'Vereins-
Säckelwart van Männer-G'sangverein ällawäl a
Pleite, oa dera wos a as gänz üwre Gäua
z-'käua g'hätt häut. Dekaration und Bällmusik
hän sua gräußa Kost'n g'mächt, däß döi durch
die Eintrittsgölda niat einabrächt wer'n kunnt'n
und as End-woa ällawäl a gräuß Defizit.`Ow'a
„Pfeif dräf“, hän ma g'sägt, „schäi woas
dochl“ und untan Gäua is ä die Vereinskässa
wieda äf gl-eich kumma. Sua hän ma in Äs-
schuß, wöi wieda amäl a Wintafest og'hält'n
wer'n söllt, beräu(t)n, oa welchan Post'n mia
wos spär'n kännt'n und wäl ma außa da Tänz-
musik in gräuß'n Sääl füa die Bällgäst in
kläin Sääl, döi wos löiwa wos Gouts g'gess'n
und trunk'n, äls tänzt hän, nu a kläina Sälon-
.Käpell'n brächt hän, häut da seele Hofmänn"s
Gustl vüag'schl0g'n, däß ma dös Salon-Orche-
ster doch äs un_nan äigna _Mitgliedan z'sämm-
bränga kännt'n. Dea Vüaschlog(h) is glei be-
geistat äfg'numma wor'n und da seele .Ernst

Schiller häut dös, Projekt in die Händ g'num-
ma. Wöi da dämälicha Vorständ J. M. Wagner
in -da Singstunn za da Gründung va-ran kläin
Vereinsorchester äfg'rouf'n häut, hän sich die
musikkun-de'n Sänger' g'meld't und sich für'n
Monte älla Woch'n äls Uebungsäubmd va-
pflicht. Wäl schä glei für's Winterfest in' aran
Wiener Miliö g'übt wer'n söllt, is dös nei Sa-
lonorchester glei äf'n Näuma: „Wiener Schwäl-
ben“ täfft wor'n. Bis za unnara Vatreibung äs
da Häimat ho ich die Fotografie van „Wiener
Schwalben“ äls löiwa Erinnerung äfg'huabm,
owa in Rum.-ml da Ãstreibung is sa ma doch
valäuan gänga. Die G'schich_t van Männer-
g'sängverein und sein Vereinsorch.ester, ent-
ständ'n äs dean kläin Salonorchester, häut zwoa
schä mä löiwa Freund Ernst Korndörfer,
Ehrenchormeister van „Ascher Männergesang-
verein 1846“, äsföihale in Rundbröif Nr. 19
bis 22 1956 vaäiwig(h)t, owa ich mächt nea
gean die 'Erinnerung oa döi unvageßlicha -Zeit
wieda a weng äffrisch'n, wos ma mä Freund
sicher niat vaüb'ln wiad. Sua hän mia älla Mou-
te in unnan ält'n Vereinslokäl ban Kräuha's
Richärd (spääta in neia Sängerlokäl in da
Turnhälle) g'übt äf Teifls-Z'reiß un-d woan oft
äihale fräuh, wenn da Dirigent' g'Sägt häut:
„Schluß füa heutl“ Wäl uns owa da Duascht
oft nu pläugt häut, sän ma nu vüre in d'
Schänkstubm gänga. Dort woan oan Stämm-
tiesch nu die ält'n Herrn mit'n Carl Adler, G.
A. Krauß, E. W. Jäger usw. g'sess'n. Döi
Herrn hän sich älla füa unna nei's Orchester
interessiat, b'sondas da Adler's Kärl und dean
z'löib hän ma oft nu amäl unnara' Instrumenta
äspäckt, hän as Härmonium va hin-t'n vüra-
g'hult und unnara schänst'n Märsch und Wal-
zer läusgl'äua. Na Adlers Kärl woa in Stirn-
mung da Himm'l vulla lätta Bäßgeig'n g'hängt
und wenn ma endle z'sämmpäckt und uns äf'n
Häimweg(h) g”mächt hän, woan die -äscha
Trottoar v'l z'eng. Vuan Häimgäih häut da
Adlers Kärl nu zan Schillers Ernst g'sägt:
„Wenn's fei füa Enka Orchesta nu a Instru-
ment, oda Not'n brauchts, näu sägt's!“ _Däu
häut da Schiller's Ernst g'sägt: „A bessas Här-
monium kännt ma schä brauch'n, owa dös is jä
za teia.“ Däu häut da Kärl Adler äs da West'n-
täsch'n a Zettal ässazuag'n und häut dräf-
g'schriem: „600 Kronen für 1 Harmonium“
und häut g'sägt: „Längt dös ?“ Wääl dös ja nu
österreichischa Krona woan, häut da Schiller
g'sägt: „Dös is jä z'viel! A gout's Härmonium
kost häich-stn's vöiahunnat bis fünfhunnat Kro-
na.“ Däu dräf da Adlers Kärl: „Wenn wos
üwre bleibt, käft's Not'n, oda mächt's amäl an
schäin Ãsflug(h) E“ Dös hän mia uns niat zwä-
mäl sog'n läua. Mäihara drüwa as nächstamäl.

Bedenkliche Liebe
Ein Faschingsrätsel

Ich henn zwei treue Schwestern,
es kennt sie arm und reich.
An Wesen, Form und Haltung
sind sie einander gleich,

, _

Irn lichten Umschuldshleide
die eine freundlich lacht,
jedoch der Andern Seele
ist dunhel wie die Nacht.

Durch hlanheflcheihen hlícıéen
sie oft zu Dir heraus
als wollten sie Dich laden
zu einem lecher'n Schrnaus.

Du híst in ihrem Banne,
sohald Du sie gesehn,
den träumrisch fetten Augen
kannst Du nicht wíderstehn.

Mit Andern ihresgleichen
tun sie dir schön und lieh.
Und Du? Du liehst sie wieder
aus - 'Selhsterhaltungstrieh.

Doch traue solcher Liehe,
mein Leser, nicht zu viel
Dein Wohlhefinden setzest
Du sonst zuletzt aufs Spiel.

Nach solchem Liehesopfer
trinh, dann hleíhst Du ímnznn,
ein Gläschen Doppelhümmel,
denn der soll Wunder tun.

K0-.
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Kurz erzählt
' Erste Genzeindeseelenliste fertiggestellt
Der Gemeindebetreuer von Steingrün,

Lm. Hans Schmitzer in Obertraubling, hat die
erste Geme-indeseelenliste des Heimatkreises
Asch fertiggestellt und ist nun dabei, die von
ihm durchgeführte Erfassung aller am 1. 9.
1939 in Steingrün samt Ortsteil Neuengrün
wohnhaft gewesenen Einwohner ins'Reine zu
übertragen. Auch einige andere Gemeinde-
betreuer des Kreises Asch sind mit der glei-
chen Arbeit bereits erfreulich weit vorange-
kommen.

Mittelschullehrer Hans Schmitzer hat sich
für die von ihm betreute Gemeinde Steingrün
eine Kartei angelegt. Die einzelnen Kartei-
karten enthalten alle notwendigen Angaben
über die erfaßten Personen. Lm. Schmitzer
stellte uns eine Anzahl solcher Karteikarten zur
Verfügung. Gemeindebetreuer,„ d.ie sich diesem
nachahmenswerten Beispiel anschließen wollen,
können Muster der Karteikarte beim Ascher
Rundbrief anfordern. Es wäre sehr wünschens-
wert, wenn sich alle Gemeindebetreuer dazu
entschließen könnten. In diesem Falle würden
die Karteikarten einheitlich hergestellt und
den Geme-indebetreuern vom Heimatkrei-s aus
zur Verfügung gestellt werden, sodaß den
einzelnen Heimatgemeinden 'bzw. ihren Ge-
meinderäten keine Kosten erwachsen würden.

`* _

- Die bayerische Grenzgemeinde Fischern
bei Hohenberg an der Eger erhielt vom tsche-
chischen' Pfarramt Li e b e n s t ein ein Schrei-
ben, in dem um Auskunft über die ein Tag-
werk große Wiese auf bayerischem Boden er-
sucht wird, die früher Eigentum der Lieben-
steiner Pfarrei war. Man will wissen, wer die
Wiese jetzt verwaltet und wohin die Erträge
abgeführt werden; Der Fischerner Gemeinde-
rat antwortete, daß eine Regelung auf Gegen-
seitigkeit abgewartet werden müsse, da ander-
seits einige Landwirte von Fischern auch nicht
mehr die Möglichkeit haben, ihre auf böhmi-
schem Boden liegenden 54 Tagwerk Grund zu



nutzen. IJns s€heint es ein starkes Stůck, da3
die Liebensteiner Pfarrei ůberhaupt einen sol-
chen Brief zu schreiben wagt. Die Ángelegen-
heit gehón in den noch immer ungeregelten
Komplex des Grund- und rJíaldbesitzes lángs
der bayerisďr-bóhmisc.hen Grenze, soweit er
nicht mit der Grenzziehung ůbereinstimmt. Da
ist vor allem der sehr ausgedehnte lV'aldbesitz
der Stadt Eger auf bayrischem Boden, dessen
Ertrágnisse ěrstaunlicl-rerweise nocÍr immer auf
ein tschechisches Konto hinterlegt werden,
v'enn dieses Konto auch gesperrt sein mag.

*

Die Bahnstrecke Eger-Pilsen, also das
nórdliche Ende der ehem. Franz-Josefs-Bahn,
soll ietzt auf zwei Geleise erweitert werden.
Dazu sind u. a. der Bau eines Tunnels und
mehrere BriicJ<enerweiterungen notwendig.
Die Bauzeit wird auf mehrere Jahre bemessen.

*

Neben dem alten Schlackenwerth
ist in den letzten Jahten eine neue Siedlung
entstanden, die bisher tund 600 Familien be-
herbergt. Sie hat breite StraBen, grofie, mo-
derne Háusetbloc}s und ein riesiges Kultur-
haus. Die Bewohner sind durchwegs im Uran-
bau bescháftigt. Im heurigen Jahte sollen wei-
tere 1000 Familien dort Platz finden. Den
grófiten Teil der neuen Stadt haben politische
Háftlinge in Zwatgsatbeit erbaut. Es handelt
sich also um eine Fron-Stadt im wórtliďren
Sinne dieses alten $0'ortes.

*

Áuf der Jahresfeier der TSG oehringen
(lJ7'ůrtt.) wurde dem Áltersturner Ádolf J a-

k o b (Gloser), einem eifrigen Mitglied der
Neunten Riege des Tv. Ásch 1849, fi.ir seine
jahrzehntelange aktive Turnzeit die Goldene
Ehrennadel l"erliehen. Noch heute, im Álter
von 82 Jahren, zeigt er an den turnerischen
Ereignissen grofies Interesse und fehlt bei kei-
ner Veranstaltung.

*

Bis vor kurzem war Lm. Georg U h I in
Můnchen der Biirgermeister der dortigen
Ásc]rer Gmoi. Er legte dieses Ámt aus Zeit-
mangel nieder. Noja, er hat ja schlieBlich
einen gutgehenden Textilbetieb und der
nimmt viel Zeit in Ánspruch. Áber schau,
schau 

- das war es nicht allein, wie sich ietzt
herausstellte. Er ist als gewichtiger Feinschmek-
ker nun auch in das gastronomische Fach ein-
gestiegen und mafigeblicher Teilhaber der:

,Tbomas-Stuben, Baláangastsfitte" h Miůn-
clren, Dachauer Strafie 33, ganz nahe am Stigl-
maierplatz, geworden. Ein ansehnlicher Teil
der Áscher Gmoi hat diese Gaststátte bereits
kritisch begutachtet. Allerhand, was man da an
balkanesisc]ren Spezialitáten aufgedscl-rt be-
kommt ! Zu durchaus zivilen Preisen und mit
schwer aussprechbaren Namen' aber dafůt um
so geniefibarer und geniiBlicher im Geschmack.
Der Raum išt sehr ansprechend ausstaffiert, und
im Keller gibts eine tadellose Kegelbahi.r da-
zu. Da kann sich der Uhl-Schorsch, was er
,,droben" verzehrt, ,,drunten" wieder herun-
teikegeln. Und wer immer Áppitit nach einem
nicht alltáglichen Happen hat, der solls dort
einmal ptobieren. Sein Gaumen wird genau so
beeindruckt sein wie jene der Áscher, die kiirz-
lich dort inspizierten.

*

Die Bewohner von'S7' i I d s t e i n beschwer-
ten sich kiirzlich in einer Leserzuschrift an

'Aufbau und Frieden" ůber ihre Brotversor-
gung. Man kann dort lesen: ,,Es stehen ieden
TagvieleKáuf erumd":.':':"itxl."J*l :
'Salat" ist ein langiíhriger Bácker in unserer
kleinen Stadt. Es ist schwet fi.ir diesen Mann,
der nicht mehr allzu iung ist, diese Áuf-
gabe zu meistern. Ich selbst sah ihn mehr-
mals mit seinem kleinen Btotwagen, 'in dem
er das Brot von seiner Báckerrei zur Verkaufs-
stelle brachte' Unser Bád<er, der auch dieser
Ánstrengungen wegen ófter krank ist, hat in
seiner Báckerei einen Laden. Kónnte man das
Brot nicht dort zum Verkauf bringen? Mufi
man denn diesen Menschen, der ethitzt aus
der Backstube kommt, durch ganz Skalna (rsche-

clrisc}rer Name fůr wildstein. Die Sďrriftl.)
mit dem Brot schicken. Durch den Verkauf in
seinem Laden wúrde der alte Mann gesdront
und den Káufern das lange 'Warten in der
Verkaufsstelle eÍspart.{'

*

Der Schneídermeister PotiPa láBt uns kei-
ne Ruhe. Eine Landsmánnin berichtigt unsere
letzte Mitteilung úber ihn folgendermafien:
Das Gesclráft Prockl in der Schillergasse tiber-
nahm nicht Potipa, sondern ein Mann namens
Ferd. Lev, u. zw. am 5. Márz 1946. Áuch das
Haus der Eheleute Kad und Luise Baierl
kassierte er gleich mit. Es war das oberste
Haus in der OststraBe am Lerchenpóht und
nicht in der PestalozzistraBe. Lev brachte die
Einrichtung 'der Schneiderei Prod<l gleiďr in
dieses Haus Baierl. Die angrenzenden Háuser
waren im Besitze der Familien Procher und
Gartner, also nicht Griefihammer.

*

Auf Grund eines Áufrufes im Mitteilungs-
blatt der Sudetendeutschen Landsmannschaft
zur Sammlung sudetendeutsďrer Farbenstuden-
ten (Nichtakademiker) hat sich eine ůberra-
schend grofie Zahl Landsleute gemeldet, jedoch
lángst noch nic}rt alle 5 000, die schátzungs-
weise im Bundesgebiet wohnen. Áuf vielfach
geáuBenen 'V7'unsch soll nun zu ,,Peter und
Paul" in \Wtirzburg ein Treffen durchgefiihrt
werden, um einen losen Verband ins Leben zu
rufen. Ám Fteitag, dem 28. Juni geht abends
eine Vorbesprechung mit allgemeiner Áusspra-
che voraus und am Samstag, d,em 29.6. findet
vormittags der Grůndungskonvent statt. Gege-
beneďalls láfit sich abends ein geselliges Bei-
sammensein durchfiihren. Ánmeldungen nimmt
Ing. Herbert !ř e i s, Schriftleiter, 'W' ii r z -

b u r g, Franz-Ludwig-Strafie 2, entgegen, wo-
hin auch alle bekannten Ánschriften ehemaliger
Farbenbrůdet genannt werden móchten. Fiir
Beigabe von 7-Pfg.-Briefmarken wird beson-
ders gedankt.

*

Die Egeilánder Gnzoi z' Biscbofsbeim bei
Mainz a. Rhein veranstaltet vom 18.-20. Mai
d. J. unter der Schirmherrschaft des Staats-
sekretárs Dr. '$(i'alter PreiBler ein Gebietstref-
fen der Egerlánder, vetbunden mit Fahnen-
weihe (Ábt Móllet, Stift Tepl) und ládt schon
heute alle Landsleute herzlichst ein.

{.

\Uřie wir seinerzeit beticl-rteten, wurde am 21.
September v. J. der 45jáhr. Bauarbeiter Ádam
R a h m (Neuberg) in Miinchen das Opfer
einer Messerstecherei. Nunmehr verurteilte ein
Můnchner Schwurger.ic}rt den 42jiihrigen Korb-
macher lgnaz Pl,atzer, ebeafalls aus dem Sude-
tenland stammend, wegen eines Verbreclrens
der Kórperverletzung mit Todesfolge za vier-
einhalb Jahren Gefángnis. Der Angeklagte war
gestándig' die tódlichen Stiche gegen Rahm ge_
ftihrt zu haben. Ánla8 zu der so tragisďr vetJ
laufenen Áuseinandetsetzung hatte nichtige
Meinungsvetschiedenheit iiber die Dauer der
Dienstzeiten in der tschechiscJren Ármee gege-
ben.

Der lese r hat dos Worf
ÁRBEIT ÁN DER GESÁMTERHEBUNG
Áls Schriftfúhtetin der Áscher Gmoi Áns_

bach habe ich die Haushaltslisten der in Áns-
bach wohnenden Áscher eingesammelt, sie
dann, wo es notwendig wat, etgánzt und síe
insgesamt an Lm' Bráutigam eingesandt. In
meinem Schreiben an ihn áufierte ich eine ge_
qísse Skepsis hinsic}rtlich des Erfolges der Ák-
tion. Darauf anťwottete mir Lm. Bráutigam
aber so zuversíchtlich, daB ich Ihnen dies gern
mitteilen móchte. Zunáchst bedankt er sich fiir
die Hilfe, die 

'ihm 
durch die Áscher Heimat-

gruppe Ánsbach zuteil wutde und weiterhin
wird. Dann heifit es weiter in seiner Antwort:
Sámtliclres einlaufende Material wird bei mir
nicht nur gesichtet, sondern auch verarbeitet
und ergánzt. !7erwollste Hilfe ist mir dabei
mein ehemaliger Ámtsko1lege' der Polizeibeam-
te Komma. An Hand der Eingánge wiihlt er

das ÁdreBbuch von l94L durďr, vergleicht mit
den neuen, vom Rundbrief. herausgebrachten
ÁdreBverzeichnissen und durdrsuďrt auďr alle
seit 1948 erschienenen Rundbtiefe nach weiteren
Ádressen. Ic}r darf miďr eines ausgezeiďrneten
Gedžic}rtnisses und umfassender Kenntnisse der
Áscher Familien erfreuen, aber Freund Komma
weifi noch mehr. So haben wír die eingegange-
nen Fragebogen, bisher eťwa 2000, aus Eige-
nem ergánzt und dabei noch etwa gut 700
Haushalte selbst festgestellt, dazu noch die
verwandtscl-raftlichen Beziehungen fůr etwa 500
Personen, vielfach Álleinstehende, die uns
kaum von irgendjemandem gemeldet worden
wáren. Insgesamt haben wit etwa 11.000 PeÍ-
sonen fiir den Stichtag I.9. L939 bereits fest-
gestellt, und es wird uns móglich sein, weitere
5000-6000 auszuforschen. Wir glauben, zu
997o hinzukommen mit der Asdler Bevólke-
rung. Man muB nur wissen, an wen man sich
mit seinen Ánfragen zu wenden hat. '!?'ir ha-
ben auch sd'ron viele Haushalte aus dem heu-
tigen Ásch' aus der Sowjetzone, viele aus Óster-
reich' ia šelbst aus Amerika. 'Wenn nun alle
so mithelfen wiirden wie die Áscher Gmoi
in Ánsbach, dann ginge die Árbeit noclr viel
rascher vor sich. Sehr aufschluBreich wird die
Áuswettung der Gesamtethebung nach statisti-
schen Gesichtspunkten werden: daheim Ver-
storbene, nach der Vertreibung Verstorbene,
Gefallene, VermiBte, Verehelictrungen, Gebur-
ten usw. Freund Komma und iďr rechnen da-
mit, ein wirkliches Áscher "Meldeamt" im
Exil zusammenzubekommen. 

- 
Soweit die Mit-

teilungen Lm. Bráutigams an mich. 'Wenn un-
sete Landsleute wůfiten, wieviel Árbéit er und
sein Helfer sich machen, dann wůrden wohl
auch die letzten Sáumigen ihre Meldungen ab-
geben. Ihr Einsatz ist witklich einmalig und im
kleinen Mafistab bei allen Heimatgruppen
nachahmenswert. HelenePrell,Ansbach.

DIE GRETL LÁSST GRÚssEN. Senden Sie
mir bitte ab sofott den Áscher Rundbrief. Ich
habe in ihm meine Schulklasse entdedc und
freute mich sehr dariiber, erwachten dabei doch
viele alte Erinnerungen. Es liegt eine lange
Zeit dazwischen und heuer feiern wir, die wir
auf dem Bild sind' den Ábraham. Ich móchte
alle meine Schulkameradinnen von damals hetz-
lich griifien. Gretl Rank, geb. Janka,

Geiging 57, P. Hólsbrunn/Ndb.

Haslou zehn iahre dsrnach
Unser Gewáhrsmann, dessen ausfiihrliche Be-

schreibung des heutigen Haslau nic-ht nur bei
seinen engeren Landsleuten so grofies Aufsehen
erregte, bringt heute zu seinen Sdrilderungen
noch einige Naďrtráge. Er schreibt:

Zunáchst ein 's7'ort an meinen Freund Rich.
Bergmann wegen meines Versehens mit dem
Haus Nr. 191. Natiirlich war das ein Stohler-
haus. Ich kam selbst noch drauf, aber da war es
schon zu spát der Ártikel war bereits gedruckt.
Das wufite ich schon, als ich noch Schnellfeuer-
hosen trug und mir die Stohler-Moum, Gott
hab sie selig, beim Auf]und Zuknópfen gehol-
fen hat. Das ,,Spiegeljudenhaus", so wurde es
allgemein im Volksmunde genannt, war das
Nachbaranwesen. Dafi diese Bezeichnung keine
Diffamierung, sondern eben eine Árt Haus-
name waÍ, geht wohl schon daraus hervor, daB
ein zweites, fast 60 Jahre in jiidischem Besitz
gestandenes Haus im Volksmunde nie ein "Ju-denhaus" genannt wurde, sondern das ,Dok-
torhaus" hieB, námlich das Haus' ín dem nac}r-
einander die Aerzte Dr. Kraus und Dr. Terner
wohnten.

Da ich einige Háuser vom alten Haslau in
meiner Darstellung iibersprungen habe, seien
diese jetzt nachgeholt:

\řohner : Hohne Nanne in der Friedhofs-
gasse, Zustand gut. Haus Jobst, Steinmetzmei-
ster jun. aus Rommersreuth, bewohnt gewesen
vom Búrgermeister Jobst, sehr guter Zustand.
Das Prúller_Haus in der Ledergasse neben
Bina ist weg. Das Bruda-Haus (Gasthaus
Zapf) unbewohnt, trostloser Zustand, ebenso
die Háuser oehrl' Graf-Hans, Graf-Benno und
Seidl-Schuster. Mein lieber Schuster, wenn Du

_)o-

nutzen. Uns scheint es ein starkes Stück, daß
die Liebensteiner Pfarrei überhaupt einen- sol-
chen Brief zu sch-reiben wagt. Die Angelegen-
heit gehört in den noch immer ungeregelten
Komplex des Grund- und Waldbesitzes längs
der bayerisdı-böhmischen Grenze, soweit er
nicht mit der Grenzziehung übereinstimmt. Da
ist vor allem der sehr ausgedehnte Waldbesitz
der Stadt Eger auf bayrischem Boden, dessen
Erträgnisse erstaunlicherweise noch immer auf
ein tschechisches Konto - hinterlegt werden,
wenn .dieses Konto auch gesperrt sein mag.
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Die Bahnstrecke Eger-Pilsen, also das
nördliche Ende der ehem. Franz-Josefs-Bahn,
soll jetzt auf zwei Geleise erweitert werden.
Dazu sind u. a. der Bau eines Tunnels -und
mehrere Brüdcenerweiterungen notwendig.
Die Bauzeit wird auf mehrere Jahre bemessen.„, _ .

' Neben dem alten Schla-cklenwerth
ist in den letzten Jahren eine neue Siedlung
entstanden, die bisher rund 600 Familien be-
herbergt. Sie hat breite Straß-en, große, mo-
derne Häuserblocks und ein riesiges Kultur-
haus. Die Bewohner sind durchwegs im Uran-
bau beschäftigt. Im heurigen Jahre sollen wei-
tere 1000 Familien dort Platz finden. Den
größten Teil der neuen Stadt haben politische
Häftlinge in Zwangsarbeit erbaut. Es handelt
sich also um eine Fron-Stadt im wörtlichen
Sinne dieses alten 'Wortes.

=ı=.'.
Auf der Jahresfeier der TSG Oehringen

(Württ.) wurde dem Altersturner Adolf Ja-
kob (Gloser), einem eifrigen Mitglied der
Neunten- Riege des Tv. Asch 1849, für se-ine
jahrzehntelange aktive Turnzeit die Goldene
Ehrennadel verliehen. Noch heute, im Alter
von 82 Jahren, zeigt er an den turnerischen
Ereignissen großes Interesse und fehlt bei kei-
ner Veranstaltung.

=ı=
Bis vor kurzem war Lm. Georg Uhl in

München der Bürgermeister der dortigen
Ascher Gmoi. Er legte die-ses Amt aus Zeit-
mangel nieder. Noja, er hat ja schließlich
einen gutgehenden Textilbetrieb und der
nimmt viel Zeit in Anspruch. Aber schau,
schau - das war es nicht allein, wie sich jetzt
herausrstellte. Er ist als gewichtiger Feinschmek-
ker nun auch in das gastronomische Fach ein-
gestiegen und maßgeblicher Teilhaber der
„Thomas-Stuhen, Balhangaststättef' in Mün-
chen, Dachauer Straße 55. ganz nahe am Stigl-
maierplatz, geworden. Ein ansehnlicher Teil
der Ascher Gmoi hat diese Gaststätte bereits
kritisch begutachtet. Allerhand, was man da an
balkanesischen Spezialitäten aufge-tischt be-
kommt! Zu durchaus zivilen Preisen und mit
schwer aussprechbaren Namen, aber dafür um
so ge-nießba-rer und_ genfüßlicher im Geschmack.
Der Raum ist -sehr ansprechend ausstaffiert, und
im Keller gibts eine tadellose Kegelbahn da-
zu. 'Da kann sich der Uhl-Schorsch, was er
„drohen“ verzehrt, „drunten“ wieder herun-
terkegeln. Und wer immer Appitit nach einem
nicht alltäglichen Happen hat, der solls dort
einmal probieren. Sein Gaumen wird genau so
beeindruckt sein wie jene der Ascher, die kürz-
lich dort inspizierten.

=ı=
Die Bewohner von Wild s t ei n beschwer-

ten sidı kürzlich in einer Leserzusch-rift an
„Aufbau und Frieden“ über ihre Brotversor-
gung. Man kann dort lesen: „Es stehen jeden
Tag viele- Käufer um das .sogenannte „Salat“-

f- r Verkaufsstelle.
„Salat“ ist ein langjähriger Bäcker in unserer
kleinen Stadt. Es ist schwer für diesen Mann,
der nicht mehr allzu jung ist, diese Auf-
gabe zu meistern. Ich selbst sah ihn mehr-
mals mit seinem kleinen Brotwagen, "in dem
er das Brot' von seiner Bäckerei zur Verkaufs-
stelle brachte. Unser Bäcker, der auch dieser
Anstrengungen wegen öfter krank ist, hat in
seiner Bäckerei einen Laden. Könnte man das
Brot n-icht dort zum Verkauf bringe-n? Muß
man de-nn dies-en Menschen, der erhitzt aus
der Backstube kommt, durch ganz Skalna (tsche-

chischer Name für Wildstein. Die Schriftl.)
mit dem Brot schicken. 'Durch den Verkauf in
seinem' Laden würde der alte Man-n geschont
und den Käufern das lange Warten in der
Verkaufsstelle erspart.“

=ı=
› Der Schneide-rmeister P o t ip a läßt uns kei-
ne Ruhe. Eine Landsmännin berichtigt unsere
letzte Mitteilung über ihn folgendermaßen:
Das Geschäft Prockl in der Schillergasse über-
nahm nicht Potipa, sondern ein Mann namens
Ferd. Lev, u. zw. am 5. März 1946. Auch das
Haus der Eheleute Karl und Luise Baierl
kassierte er gleich mit. Es wa-r das oberste
Haus in der Oststraße- am Lerchenpöhl' und
nicht .in der Pestalozzistraße. Lev brachte die
Einrichtung .der Schneiderei Prockl gleich in
dieses Haus Baierl. Die angrenzenden Häuser
waren im Besitze der Familien P-rocher und
Gartner, al-so nicht Grießhammer.

=ı=
Auf Grund eines .Aufrufes im Mitteilungs-

blatt der Sudetendeutschen Landsmannschaft
zur Sammlung sudetendeutscher Farbenstuden-
ten (Nichtakademiker) hat sich eine überra-
schend große Zahl Landsleute gemeldet, jedoch
län-gst noch nidıt alle 5 000, die schätzungs-
weise im Bundesgebiet' wohnen. Auf vielfach
geäußerten Wunsch soll nun zu „Peter und
Paul“ in Würzburg ein Treffen durchgeführt
werden, um -einen losen Verband ins Leben zu
rufen. Am Freitag, dem 28. Juni geht abends
eine Vorbesprechung mit allgemeiner Ausspra-
che voraus und am Samstag, dem 29. 6. findet
vormittags der Gründungskonvent statt. Gege-
benenfalls läßt sich abends ein geselliges Bei-
sammensein durchführen. Anmeldungen nimmt
Ing. Herbert Weis, Schriftleiter, Würz -
burg, Franz-Ludwig-Straße 2, entgegen, wo-
hin auch alle bekannten Anschriften ehemaliger
Farbenbrüder genannt werden möchten. Für
Beigabe von 7-Pfg.-Briefmarken wird beson-
ders gedankt.

=ı=
Die Egerländer Gmoi 2" Bischofsheim bei

Mainz a. Rhein veranstaltet vom 18.-20. Mai
d. J. unter der Schirmherrschaft de-s Staats-
sekretärs Dr. Walter Preißler ein Gebietstref-
fen der Egerländer, verbunden mit Fahnen-
weihe (Abt Möller, Stift Tepl) und lädt schon
heute alle Landsleute herzlichst ein.

„, .
Wie wir seinerzeit berichteten, wurde am 21.

September v. J. der 45jähr. Bauarbeiter Adam
Rah m (Neuberg) in München das Opfer
einer Messerstecherei. Nunmehr verurteilte ein
Münchner Schwurgericht den 42jährigen Korb-
macher Ignaz Platzer, ebenfalls aus dem Sude-
tenland stammend, wegen eines Verbrechens
der Körperverletzung mit Todesfolge zu vier-
einhalb Jahren Gefängnis. Der Angeklagte war
ge.ständig, die tödlichen Stiche gegen Rahm ge-
führt zu haben. Anlaß zu der so tragisch ver-'
laufenen Auseinandersetzung hatte nichtige
Meinungsverschiedenheit über die Dauer der
Dienstzeiten in der tschechischen Armee gege-
ben. '

Der Leser hai' das Worl-
ARBEIT AN DER GESAMTERHEBUNG

Als Schriftführerin der Ascher Gmoi Ans-
bach habe- ich die Haushaltslisten der in Ans-
bach wohnenden Ascher eingesammelt, sie
dann, wo es notwendig war, ergänzt und sie
insgesamt 'an Lm. Bräutigam eingesandt. In
meinem Schreiben an ihn äußerte ich einegß-
wisse Skepsis hinsichtlich des Erfolges d-er Ak-
tion. Darauf antwortete mir Lm. Bräutigam
aber so zuversichtlich, daß ich Ihnen dies gern
mitteilen möchte. Zunächst bedankt er sich für
die Hilfe, die ihm durch die Ascher Heimat-
gruppe Ansbach zuteil wurde und 'weiterhin
wird. Dann heißt es weiter in seiner Antwort:
Sämtliches einlaufende Material wird bei mir
nicht nur gesichtet, sondern auch verarbeitet
und ergänzt. 'Wertvollste Hilfe ist mir dabei
mein ehemaliger Amtskolle-ge, der Polizeibeam-
te Komma. An Hand der Eingänge wühlt er

_29~i

das Adreßbuch von 1941 durch, vergleicht' mit
den neuen, vom Rundbrief _ herausgebrachten
Adreßverzeichnissen und durchsucht auch alle
seit 1948 erschienenen Rundbriefe nach weiteren
Adressen. Ich darf mich eines ausgezeichneten
Gedächtnisses und umfassender Kenntnisse der
Ascher Familien erfreuen, aber Freund Komma
weiß noch mehr. So haben wir die eingegange-
nen Fragebogen, bisher etwa 2000, aus Eige-
nem ergänzt und dabei noch etwa gut 700
Haushalte selbst festgestellt, dazu noch die
verwandtschaftlichen' Beziehungen für etwa 500
Personen, vielfach- Alleinstehende, die uns
kaum von irgendjemandem gemeldet worden
wären. Insgesamt hab-en wir etwa 11.000 Per-
sonen für den Stichtag 1. 9. 1959 bereits fest-
gestellt, und -es wird uns möglich sein, weitere
5000-6000 auszuforschen. Wir glauben, zu
99% hinzukommen mit der Ascher Bevölke-
rung. Man muß nur wissen, an wen man sich
mit seinen Anfragen zu wenden hat. Wir ha-
ben auch schon viele Haushalte aus dem heu-
tigen Asch, aus der Sowjetzone, viele aus Öster-
reich, ja selbst aus Amerika. Wenn nun alle
so mithelfen würden wie die Ascher Gmoi
in Ansbach, dann ginge die Arbeit noch viel
rascher vor sich. Sehr aufschlußreich wird die
Auswertung der Gesamterhebung nach statisti-
schen Gesichtspunkten werden: daheim Ver-
storbene, nach der Vertreibung Verstorbene,
Gefallene, 'Vermißte, Verehelichungen, Gebur-
ten usw. Freund Komma und ich rechnen da-
mit, ein wirkliches Ascher „Meldeamt“ im
Exil zusammenzubekommen. _ Soweit die Mit-
teilungen Lm. Bräutigams an mich. Wenn un-
sere Landsleute wüßten, wieviel Arbeit er und
sein Helfer sich machen, dann würden wohl
auch die letzten Säumigen ihre Meldungen ab-
geben. Ihr Einsatz ist wirklich einmalig und im
kleinen Maßstab bei allen Heimatgruppen
nachahmenswert. Helene Prell, Ansbach.

DIE GRETL LÄSST GRÜSSEN. Senden. Sie
mir bitte ab sofort den Ascher Rundbrief. Ich
habe' in ihm meine Schulklasse entdeckt und
freute mich sehr darüber, erwachten dabei doch
viele alte Erinnerungen. Es liegt eine lange
Zeit dazwischen und heuer feiern wir, die wir
auf dem Bild sind, den Abraham. Ida möchte
alle meine Schulkameradinnen von damals herz-
lich grüßen. Gretl Rank, geb. Janka,

Geiging 57, P. Hölsbrunn/Ndb.

Haslau zehn Jahre darncıch
Unser Gewährsmann, dessen ausführliche Be-

sdareibung des heutigen Haslau nicht nur bei
seinen engeren! Landsleuten so großes Aufsehen
erregte,_bringt heute zu seinen Schilderungen
noch einige Nachträge. Er schreibt:

Zunächst ein Wort an meinen Freund Rich.
Bergmann wegen meines Versehens mit dem
Haus Nr. 195. Natürlich war das ein Stohler-
haus. Ich kam selbst noch drauf, aber da war es
schon zu spät der Artikel war bereits gedruckt.
Das wußte ich schon, als ich noch Schnellfeuer-
hosen trug und mir die Stohler-Moum, Gott
hab sie selig, beim Auffund Zuknöpfen gehol-
fen hat. Das „Spiegeljudenhaus“, so wurde es
allgemein im Volksmunde genannt, war das
Nachbaranwesen. Daß diese Bezeichnung keine
Diffamierung, - sondern eben eine Art' Haus-
name war, geht wohl schon daraus hervor, daß
ein zweites, fast 60 Jahre in jüdischem Besitz
-gestandenes Haus im Volksmunde n.ie ein „Ju-
denhaus“ genannt wurde, sondern das „Dok-
torhaus“ hieß, nämlich das Haus, in dem nach-
einander' die Aerzte Dr. Kraus und Dr. Terner
wohnten.

Da ich ein-ige Häuser vom alten Haslau in
meiner Darstellung übersprungen habe, seien
diese jetzt nachgeholt: -

Wohner = Hohne Nan-ne in der Friedhofs-
gasse, Zustand gut. Haus Jobst, Steinmetzmei-
ster jun. aus Rommersreuth, bewohntgewesen
vom Bürgermeister Jobst, sehr guter Zustand.
Das Prüller-Haus in der Ledergasse neben
Bina ist weg. Das Bruda-Haus (Gasthaus
Zapf) unbewohnt, trostloser Zustand, ebenso
die Häuser Oehrl, Graf-Hans, Graf-Benno und
Seidl-Schuster. Mein lieber Schuster, wenn Du



heut nodr in Haslau wárst, Dein Nebenge-
scháft, der Taubenhandel, wiirde nimmer blii-
hen. In Haslau gibt es námliďr fast keine Tau-
ben mehr, Diese Vógel waten eine willkomme_
ne ZubuBe zu den knappen Fleischrationen.

Sehr gefreut hat mich die Ergánzung des Lie_
des 'Ban StinglbecJ<n gins Manglgebáck" durch
eine Landsmánnin im Áscher Rundbrief. Ich
wuBte gat nichq da$ es in Haslau auch Stifte-
rinnen gab. 'sV'en'n Du, liebe Landsmánnín, zu
dieser Vereinigung gehórtest, dann muBt Du
doch auch eťwas wíssen von der Vereinigung
der .schmierer" und von den 

"Stambachern";erzáhl mal was davon ! Mu6t halt ein bissetl
auÍpassen' dafi Du nic}rt ausrutschst, wenns ein
bisserl schliipfrig wird, herzigs Dingl !

Das Schónste aber brachte mir mein Ártikel
bei einem alten Landsmann ein, der in Kiirze
seinen Ác}tzigsten auf_den Buckel nimmt. Ich
verwendete bei det Háuser-Áufzáhlung die al-
ten Spitznamen, so gut sie mir eben bekannt
waren' Hier hakte er éin, um herauszukriegen,
wer der Verfasser sein kónnte. Immer wieder
ťbetprůfte er wie ein Detektiv diese alten
Hausnamen und strich dann ímmer wieder von
seíner Liste der mutma8lic}en Verfasser einen
weg, bis er zuletzt nur noch drei Namen iibrig
hatte. Nur einer von diesen dreien konnte so
genau alle diese alten Namen noch wissen.
Jetzt abet wurde es schwierig. Álso nÓch ein-
mal von vorn. Und da blieb er am Spitznamen
,,Barth-Honsn-Sďrorscl-r" hángen. Das war der
Zůndsclrliissel, 1'etzt funkte es! Diesen Na-
men konnte nur noch einer von den drei
Uebriggebliebenen kennen. TÍorauf er sidr hin-
setzte und zielsicher an mich, also an die rich-
tige Ádresse, einen Brief sďrrieb. Grofiartig hat
er das gerr1acht, zu solďrem Spiirsinn karrn man
nur gratulieren!

Dieser erfolgreiclre Rátselrater ist iibrigens
auďl so eine alie .Mottn". Er konnte _ und
kann wohl noďr heute - 

das Egerlánder Lexi-
kon mit all seinen Hauptwórtern in Litaner'-
Form hersagen. In seinem Brief an miďr nun
meint er, es sei hóchste Zeit, verschiedene Has-
lauer Begebenheiten noďt schnell aufzuzeiďr'
nen, ehe die Gewáhrsleute, die noďr davon
wissen, das Zeitli&e segnen. Und dann deutet
er in seinem Btief selbst eine solche Begeben-
heit an, námlich iene beriihmt gewordene Áuf-
fiitrrung der Szene ,,Gótz von Berlichingen" am
Kirchweihmontag 1899 in einem Gasthaus in
Haslaus -Ortsmitte. Die Spielleirung hatte da-
mals der alte Guldschat-Matz inne, in den
Haupttollen fungierten der BuÍ[e, der Dudel-
sacJ<pfeifer Kruze und der Schramm-Buwa. No,
das Stiick selber láfit sicll wirklich niďrt gut be-
schreiben. Um so meht aber sein Erfolg und
das, was nachher kam. Kurz und gut, das Stiid<
hatte einen Riesenerfolg; Spielleitung und En-
semble zet*rten nach der Urauffůhrung mit
Hilfe der Gagen ausgiebig. \7ie ein Lauffeuer
verbteítete siďr die Geschiclrte im ort und kam
auch der hohen Obrigkeit zu Ohren. Da vorher
weder um die Lizenz angesucht noch sonst eine
Formalitát eingehalten worden war, muBte die
obrigkeit nach' den einscJrlágigen Payagraphen
einscňr'eiten. Die Spielleitung nahm daraufhin
rasch eine Umgruppierung in der Rollenbeset-
zung vor naďr dem Motto ''Wo nichts ist' hat
auch der Kaiser sein Recht vetloren". Der
Kruze, der nichts hatte als einen Dudelsack,
eine Klampfn, eine Frau, eine Stubm vulla
Kinna und die liebe Not, ůbernahm der Be-
hórde gegeniiber das Ámt des Spielleiters, wáh-
rend dei Guldschat-Matz nur noďr als Zu-
schauer fungierte. So, nun holt eud-r was, ihr
Herren Beamten und Gendarmen ! Sie holten
sidl aber wirkliclr erwas' námlich den armen
Ktuze peisónlich, und brummten ihm eine
empfindliche HaftstraÍe auf, weil sie von dem
Rollentausďr und damit von der Irtefiihrung
der Behórden 'sý'ind bekommen hatten. Der
ed-rte Spielleiter aber mufite eine fiir damalige
Zeiten stattliche Summe als Strafe herausrůcken.

So, meine lieben Landsleute, das alles hat
mein Ártikel herauÍbeschworen. Jetzt muB idl
aber schlieBen, sonst koÍnme iďr mit unserem
,,Drucker-Rudl" noďr in Konflikt Ý'egen
Schwarzarbeit. Euer ,,alter Haslauer".
&;

Von unseren Heimotgruppen
Die Ascber Gmoi Nilrnberg fůhrte am 3. Fe_

ber in ihrem Verkehrslokal Casino den ange-
ki.indigten Lichtbildervortrag durch,. Sie darf
sich eíner von Monat zu Monat zunehmenden
Beteiligung der Ásďrer Landsleute erfreuen,
Ihre Vorstánde Franz Lippert und Hermann
Geipel verstehen es aber auch, mit Unterstiit-
zung ihrer Áusschusmitglieder immer wieder
heimatlich betonte Programme aufzustellen und
damit die Ánwesenden zu begeistern. So war
auch der Lichtbildervortrag, den Ehrenbiirger-
meister Karl Gůnther eróffnete und Lm' Dr.
Klier unter Ássistenz seiner Gattin vorzůglich
leitete, wieder ein voller Erfolg. Áls zum Ía-
schingsgemáfien Áusklang der'$(i'astl-Fritz auf
der Leinwand erschÍen, lachten sich die Lands-
leute die Álltagssorgen vom Halse. Vorher
hatten zwei ganz junge Ascher, Siegrund Gei-
pel und Peter Lippert, in einem von Lm. Lip-
pert verfafiten Reim-Zwiegesprách ein sc}rónes
Bekenntnis zur Heímat abgelegt, wofůr die bei-
den Kinder stiifmischen Beifall ernteten. Fróh-
liďre Lieder beendeten die heimatlidren Ge-
meinsdraftsstunden. Der Gmoi-Tag in Nůrn-
berg ist weiterhin jeder erste Sonntag im Mo-
nat. Aud-r ftir den 3. Márz ist wieder ein viel-
versprechendes Programm vorgesehen. Álle
Laridsleute aus dem Kreise Asch, die in Niirn-
berg und Umgebung wohnen, sind gebeten,
mitzumaóen.

Die Rbeingau-Áscber trefren sich am 24' Fe-
ber nachmittags in !řinkel' Gasthaus Zwick-
miihle, um nach Ascher Átt Fasching zu feietn.
Fůr flotte Tanzweísen sorgt die eigene Kapelle.
l7eiters wird iiber die Moselfahrt zu Ostern
ausftihrlich berichtet werden. Um zahlreichen
Besudr bittet die Gmoikitung.

Zulischen Marr xnd NecAar treÍfen si& alle
Landsleute am 24. Feber in Bad<nang, Gast-
státte T7aldhorn, zu ihrem Heimatnachmittag.
Kommt alle ! Áuf den Áutobus ab Ludwigs-
burg Bhf. 14 rJhr, Marbach i4.30 Uhr, wird
nochmals aufmerksam gemad-rt. Fiir Faschings-
stimmung witd gesorgt' Álso' auf nach Bac]<-
nang !

Die Áscher Fosnat.in Milncben steigt am Fa'
schingssamstag, den 2. Mdrz in sámtlichen Ráu-
men 'beím Schweizerhahn. Einen leisen Vorge-
schmack gab schon das Febertreffen, bei dem
der neue' Biirgermeister Karl Martschina in
kóstlidrer, wenn auch sďrweiBtteibender Mas-
kierung aufkreuzte und den dafiir vorher prá-
parierten Lm. Grimm in ein aufschlufireiďres
und die Laďrmuskel anstrengendes Gesptách
iiber mehrere Ánwesende zog. Das gab einen
wahrhaft erheiternden,GmoiKlatscl-r".
Kommt nun alle am FascJringssamstag, je nárri-
scher maskiert, um so besset!

Vom Ascher
Alpenverein

Vortragsabend. in jý!ilxcben. Ám Samstag, den
B. Eebér,20 Uhr veranstaltet die Sektion Ásclr
im Jugendraum des Álpenvereinshauses auf
der Praterinsel (Strafienbahnhaltestellen Deut-
sches Museum oder Max-Il-Denkmal) eine
Mitgliedenersammlung, in der schóne Lichtbil-
der gezeigt werden. Álle Mitglieder' aber auch
alle dem Álpenverein niclrt angehórenden
Áxher Landsleute sind mit ihren Ángehótigen
dazu herzlicl-r eingeladen. Kein Eintrittsgeld,
kein Verzehrzwang. Áuch dieser Sektioris_
abend verspricht wie sein Vorgánger vom 8.
Dezember ein befriedigendes Ergebnis.

Fib die Ascber Hiitte werden dringend EB'
bestecke und !7'olldecken benótigt. lVer kann
helfen? Zuschriften erbeten an Ing. Helmut
Effenberger, Miinchen, Buschingstrafie 5, Ruf
8 Lj 2r/146.

Vo steckt die Festschrift? Der Vorsitzende
der Ásd-rer Álpenvereinssektion, Lm. Joacl-rim'
wendet sich mit folgenden Notruf an ,,Unbe-

kannt": Ich habe einmal einem Landsmann die
Festschrift des Áscher Álpenvereins aus dem
Jahre 1,928 geliehen. E r vergaB, sie mir zu-
ri.ickzugeben, i c h vergafi, wem ich sie lieh.
Nun brauche ich sie aber dtingend. So móge
ein Vergefilicher dem anderen helfen und sie
mir wieder zugehen lassen. Scháin Dank|

Wir gratulieren

Das ist der Familienkreis, der sich am !5. l'dn-
ner im Altersheim SchloB Hohenberg um Frau
Hedwig Můller 

- 
wir beric]-rteten bereits dar-

iiber 
- 

vetsammelt hatte, um mit der Greisin
deren 92. Geburtstag zu begehen. Unser Bild
zeigt die Jubilarin inmitten det Gratulanten,
untet denen sich fiinf von ihren sieben" Ur-

enkeln befinden.
82. Gebilrrsrag.' Frau Emma Lenk (Schulg.

6) am7.3. in Fúrth/Bay., MaríenstraBe 43. Sie
ist die álteste Landsmánnin der Áscher Hei-
matgfuppe in Nůrnberg-Ftirth und hángt sehr
an dieser.

80. Geburtstag.' Frau Minna Pschera, Bau-
meisterswitwe, am 25. 2. in WeiBenstadt. Die
Betagte ist noch sehr distig, dodr betrauert sie
tief ihren im Márz 1956 verstorbenen Gatten.

81, Gebíarsta7.' Frau Ánna Mehnert, geb.
Zófel (Thonbrunn) bei bester Gesundheit und
erfreulichem lTohletgehen in Hangenmeilin-
gen bei Hadarnat, Oberstr. 10. Ihre Gedanken
sirxl viel und oft bei ihren Verwandteo und
Freunden aus der alten Heimat.

75' Gebutstag.' Frau Ánna Merz (Selberg. .
22) am 8. 3. in !řeilheim/obb., \řetterstein_
strafie la.

70. Gebilrtstay.' Frau Ántonia Thorn (\řer-
nersreuth, 's7itwe) am 6. 2. in Áltrich 79, Kt.
rS7'ittlich/Mosel.

Es sÍorbe n Jern derHeimat
In Ásdl, also nicht ,'fern der Heimat"' aber

doch ihr entfremdet, starb am 13. 1. Herr Aug.
G r á f' Mustelzeichner und Dessinateur, im 62.
Lebensjahre. Von seinen noch lebenden sieben
Geschwistern konnte nur der in Scl-rwarzenbadr
wohnhafte Bruder !7illi an der Beerdigung
teilnehmen. Er hatte von den tschechischen Be-
hórden eine zs,eitágige Aufenthaltsbewilligung
nach Asch erhalten' Die tsďrechischen Áerzte
des Ásc}rer und Egerer Krankenhauses waten
um den Verstorbenen jahrelang sehr bemůht
und setzten alles daran, seine Krankheit zu
heilen. 

- 
Herr Hugo Jáge1friiher Betriebs_

leiter bei Marac]</Neuberg, 67jáhtig am 8. 2.
in Kassel. Der Verstorbene erfreute sich in sei-
nem weiten Freundes- und Bekanntenkreis un-
geteilter Beliebtheit. Er hatte das gleiche warm-
herzige Gemůt wie sein noďt vor ihm verstor-
bener Brudet, der Arzt Ďr. Robert Jáger. Áuch
in seiner neuen Heimat Ádelshausen b. Mel.
sungen erwarb er sich durch seinen Einsatz fiir
die Vertriebenen-Belange und durdr sein ein-
nehmerides menschliches Wesen allgemeine Zw-
neigung. 

- 
fls11 Friedrich Martin (Thon-

brunn) 45jáhrig am 2. 2. wáhrend einer Ge-
scháftsreise in der Náhe von Coburg' Der Tod
rifi ihn aus bestem Mannesalter und erfolgrei-
chem'SchaÍfen, das er dem Áufbau der Gardi-
nenfabrik Reinhold Martin in Tann/Rhón ge-
widmet hatte. Án dem imponierenden Áuf-

-)o-

\

heut noch in Haslau wärst, Dein Nebenge-
schäft, der Taubenhandel, würde nimmer blü-
hen. In' Haslau gibt es nämlich fast keine Tau-
ben mehr. Diese Vögel waren eine willkomme-
ne Zubuße zu den knappen Fleischrationen.

Sehr gefreut hat mich die Ergänzung des Lie-
des „Ban Stinglbeckn gitts Manglgebäck“ durch
eine Landsmännin im Ascher Run-dbrief. Ich
wußte gar nicht, daß es in Haslau auch Stifte-
rinnen gab. -Wenn Du, liebe Landsmännin, zu
dieser Vereinigung gehörtest, dann mußt Du
doch auch etwas wissen von der Vereinigung
der „Schmierer“ und von den „Stambachern“;
erzähl mal was davon! Mußt halt ein bisserl
aufpassen, daß-Du nicht ausrutschst, wenns ein
bisserl schlüpfrig wird, herzigs Dingl!

Das Schönste aber brach-te mir mein Artikel
bei einem alten Landsmann ein, der in Kürze
seinen Achtzigsten auf den Buckel nimmt. Ich
verwendete bei der Häuser-Aufzählung die al-
ten Spitznamen, so gut sie mir eben bekannt
waren. Hier hakte er ein, um herauszukriegen,
wer der Verfasser sein könnte. Immer wieder
überprüfte er wie ein Detektiv diese alten
Hausnamen und strich dannimmer wieder von
seiner Liste der mutmaßlichen Verfasser einen
weg, bis er zuletzt nur noch drei Namen übrig
hatte. Nur einer von diesen dreien konnte so
genau alle diese alten Namen noch wissen.
Jetzt aber wurde es schwierig. Also noch ein-
mal von vorn. Und da blieb er am Spitznamen
„Barth-Honsn-Schorsch“ hängen. Das war der
Zündschlüssel, jetzt funkte es! Die sen Na-
men konnte nur noch einer von den drei
Uebriggebliebenen kennen. Worauf er sich hin-
setzte und zielsicher an mich, also an die rich-
tige Adresse, einen Brief schrieb. Großartig hat
er das gemacht, zu solchem Spürsinn kann man
nur gratulieren! '

Dieser erfolgreiche Rätselrater ist übrigens
auch so eine alte „Mottn“. Er konnte _ und
kann wohl noch heute _ das Egerländer Lexi-
kon mit all seinen Hauptwörtern in Litanei-
Form hersagen. In seinem Brief an mich nun
meint er, es sei höchste Zeit, verschiedene Has-
lauer Begebenheiten noch schnell aufzuzeich-
nen.. ehe die Gewährsleute, die noch davon
wissen-, das Zeitliche segnen. Und dann deutet
er in seinem Brief selbst eine solche Begeben-
heit an, nämlich jene berühmt gewordene Auf-
führung der Szene „Götz von Berlichingen“ am
Kirchweihmontag 1899 in einem Gasthaus in
Ha'_slaus.Ortsmitte. Die Spielleitung hatte .da-
mals der alte Guldschat-Matz inne, in den
Hauptrollen fungierten der Buff-e, der Dudel-
sackpfeifer Kruze und der Schramm-Buwa. No,
das Stück selber läßt sich wirklich nicht gut be-
schreiben. Um so mehr aber sein Erfolg und
das,-was nachher kam. Kurz und gut, das Stück
hatte einen Riesenerfolg; Spielleitung und En-
semble zechten nach der Uraufführung-mit
Hilfe der Gagen ausgiebig. Wie ein Lauffeuer
verbreitete sich die Geschichte im Ort und kam
auch der hohen Obrigkeit zu Ohren. Da vorher
weder um die Lizenz angesucht noch sonst eine
Formalität eingehalten worden war, mußte die
Obrigkeit nach`den einschlägigen Paragraphen
einschr`eiten. Die Spielleitung nahm daraufhin
rasch eine Umgruppierung in der Rollenbeset-
zung vor nach dem Motto „Wo nichts ist, hat
auch der Kaiser sein Recht -verloren“. Der
Kruze, der nichts hatte als einen Dudelsack,
eine Klampfn, eine Frau, eine Stubm vulla
Kinna und .die liebe' Not, übernahm der Be-
hörde gegenüber das Amt des Spielleiters, wäh-
rend der Guldschat-Matz nur noch als Zu-
schauer fungierte. So, nun holt euch was, ihr
Herren Beamten und Gendarmen! Sie holten
sich aber wirklich etwas, 'nämlich den armen
Kruze persönlich, und brummterı ihm eine
empfindliche Haftstrafe auf, weil sie von dem
Rollentausch und damit von der Irreführung
der Behörden Wind bekommen hatten. Der
echte Spielleiter abermußte eine für -damalige
Zeiten stattliche Summe als Strafe herausrücken.

So, meine lieben Landsleute, das alles hat
mein Artikel heraufbeschworen_ Jetzt muß ich
a-ber schließen, sonst komme ich mit unserem
„Drucker-Rudl“ noch in Konflikt wegen
Schwarzarbeit. Euer „alter Haslauer“.

Von unseren Heimatgruppen
Die Ascher Gmoi Närnherg führte am 5. Fe-

ber in ihrem Verkehrslokal Casino denange-
kündigten Lichtbildervortrag durch-. Sie darf
sich einer von Monat zu Monat zunehmenden
Beteiligung der Ascher Landsleute erfreuen:
Ihre Vorstände Franz Lippert und Hermann
Geipel verstehen es aber auch, mit Unterstüt-
zung -ihrer Ausschußmitglieder immer wieder
heimatlich betonte Programme aufzustellen und
damit die Anwesetıden zu begeistern. So war
auch der Lichtbildervortrag, den Ehrenbürger-
meister Karl Günther eröffnete und Lm. Dr.
Klier unter Assistenz seiner Gattin vorzüglich
leitete, wieder ein voller Erfolg. Als zum fa-
schingsgemäß-en Ausklang der Wastl-Fritz auf
der Leinwand erschien, lachten sich die Lands-
leute die Alltagssorgen vom Halse. Vorher
hatten zwei ganz junge Ascher, Siegrund Gei-
pel und Peter Lippert, in einem von Lm. Lip-
pert verfaßten Reim-Zwiegespräch ein schönes
Bekenntnis zur Heimat.abgelegt, wofür die bei-
den Kinder stürmischen Beifall ernteten. Fröh-
liche Lieder beendeten die heimatlichen Ge-
meinschaftsstunden. Der Gmoi-Tag in Nürn-
berg ist weiterhin jeder erste Sonntag im Mo-
nat. Auch für den 3. März ist wieder ein viel-
versprechendes' Programm vorgesehen. Alle
Landsleute aus dem Kreise Asch, die in Nürn-
berg und Umgebung wohnen, sind gebeten,
mitzumachen. -

Die Rheingau-Ascher treffen sich am 24. Fe-
ber nachmittags in Winkel, Gasthaus Zwick-
mühle, um nach Ascher Art- Fasching -zu feiern".
Für flotte Tanzweisen sorgt die eigene Kapelle.
Weiters wird über die Moselfahrt zu Ostern
ausführlich berichtet werden. Um zahlreichen
Besuch bittet die Gmoi-Leitung.

Zwischen -Murr und Nechar treffen sich alle
Landsleute am 24. Feber in Backrıang, Gast-
stätte Waldhorn, zu ihrem Heimatnachrnittag.
Kommt alle! Auf den Autobus ab Ludwigs-
burg Bhf. 14 Uhr, Marbach 14.50 Uhr, wird
nochmals aufmerksam gemacht. Für Faschings-
stimmung wird gesorgt. Also, auf nach Back-
nang!

Die Ascher Posnat-in Miinchen steigt am Fa-
schingssamstag, den 2. März in sämtlichen Räu-
men 'beim Schweizerhahn.'Einen leisen Vorge-
schmack gab. schon das Febertreffen, bei dem
der neue' Bürgermeister Karl Martschina in
köstlicher, wenn auch schweißtreibender Mas-
kierung aufkreuzte und den dafür vorher prä-
parie.rten Lm. Grimm in ein aufschlußreiches
und die Lachmuskel anstrengendes Gespräch
-über mehrere Anwesende zog. Das gab einen
wahrhaft erheiternden „Gmoi-Klatsch“. -
Kommt nun alle am Faschingssamstag, je närri-
scher maskiert, um so besser!

\ I 1

. ı re  ~Vom Ascher
,..-mt, Alpenvereın

_ Q

Vortragsahend in München. Am Samstag, den
23. Feber, 20 Uhr veranstaltet die Sektion Asch
im Jugendraum des Alpenvereinshauses auf
der Praterinsel (Straßenbahnhaltestellen Deut-
sches Museum oder Max-II-Denkmal) eine
Mitgliederversammlung, in der schöne Lichtbil-
der gezeigt werden. Alle Mitglieder, aber auch
alle dem Alpenverein nicht angehörenden
Ascher Landsleute sind mit ihren Angehörigen
dazu herzlich eingeladen. Kein Eintrittsgeld,
kein Verzehrzwang. Auch dieser Sektioıis-
abend verspricht wie sein Vorgänger vom 8.
Dezember ein befriedigendes Ergebnis.

Für die Ascher Hätte werden drin-gend Eß-
bestecke und- Wollded<en benötigt. Wer kann
helfen? Zuschriften erbeten an Ing. Helmut
Effenberger, München, Buschingstraße 5, Ruf
s 13 21/546. s

Wo stecht die Festschrift? Der Vorsitzende
der Ascher Alpenvereinssektion, Lm. Joachim,
wendet sich mit folgend-en Notruf an „Unbe-

~_?›0_-- .

kannt“: Ich habe einmal einem Landsmann die
Festschrift des Ascher Alpenvereins aus dem
Jahre 1928 geliehen. Er vergaß, sie mir zu-
rückzugeben, ich vergaß, wem -ich sie lieh.
Nun brauche ich sie aber dringend. So möge
ein Vergeßlicher dem anderen helfen und sie
mir wieder zugehen lassen. Schäin Dank!

Wir gratulieren

Das ist der Familienkreis, der sich am 15. Jän-
ner im Altersheim Schloß Hohenberg um Frau
Hedwig Müller _ wir berichteten bereits dar-
über _ versammelt hatte, um mit der Greisin
deren- 92. Geburtstag zu begehen. Unser Bild
zeigt die Jubilarin inmitten der Gratulanten,
unter denen sich fünf von ihren sieben/ Ur-

enkeln befinden.
82. Geburtstag: Frau- Emma Lenk (Schulg.

6) am 7. 5'. in Fürth/Bay., Marienstraße 45. Sie
ist die älteste Landsmännin der Ascher Hei-
matgruppe in Nürnberg-Fürth und hängt sehr
an dieser.

80. Gehurtstag: Frau Minna Pschera, Bau-
meisterswitwe, am 25. 2. in Weißenstadt. Die
Betagte ist noch sehr rüstig, doch betrauert sie
tief ihren im März 1956 verstorbenen Gatten.

81. Geh`urtstag: Frau Anna Mehnert, geb.
Zöfel (Thonbrunn) bei bester Gesundheit und
erfreulichem Wohlergehen in Hangenmeilin-
gen bei Hadamar, Oberstr. 10. Ihre Gedanken
sind viel und oft bei ihren Verwandten- und
Freunden aus der alten Heimat.

75. Gehurtstag: Frau Anna Merz (Selberg.
22) am -8. 3. in Weilheim/Obb., Wetterstein-
straße la.

70. Gehurtstag: Frau Antonia Thorn (Wer-
nersreuth, Witwe) am 6. 2. in Altrich 79, Kr.
Wittlich/Mosel.

Es starben fern derHeimat
In Asch, also' nicht „fern der Heimat“, aber

doch ihr entfremdet, starb am 15. 1. Herr Aug.
G r ä f, Musterzeichner und Dessinateur, im 62.
Lebensjahre. Von seinen noch lebenden sieben
Geschwistern konnte nur der in Schwarzenbach
wohnhafte Bruder Willi an der Beerdigung
teilnehmen. Er hatte von den tschechischen Be-
hörden eine zweitägige Aufenthaltsbewilligung
nach Asch erhalten. Die tschechischen Aerzte
des Ascher und Egerer Krankenhauses waren
um den Verstorbenen jahrelang sehr bemüht
und setzten alles daran, seine Krankheit zu
heilen. _ Herr Hugo J ä g e r, früher Betriebs-
leiter bei Marack/Neuberg, 67jährig am 8. 2.
in Kassel. Der Verstorbene erfreute sich in sei-
nem weiten Freundes- und Bekanntenkreis un-
geteilter Beliebtheit. Er hatte das gleiche warm-
herzige Gemüt wie sein noch vor ihm verstor-
bener Bruder, der Arzt Dr. Robert Jäger. Auch
in seiner neuen Heimat Adelshausen b. Mel-
sungen erwarb er sich durch seinen Einsatz für
die Vertrieben-en-Belange und durch sein ein-
nehmendes menschliches Wesen allgemeine Zu-
neigung. -- Herr Friedrich M a rt i n (Thon-
brunn) 45jährig am. 2. 2. während einer Ge-
schäftsreise in der Nähe von Coburg. Der Tod
riß ihn aus bestem Mannesalter und erfolgrei-
chem Schaffen, das er dem Aufbau der Gardi-
nenfabrik Reinhold Martin in Tann/Rhön ge-
widmet hatte. .An dem imponierenclen Auf-
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angelegen sein liefi. Sein Begrábnis gestaltete
sic}r zu eíner ungewóhnlic}r eindrucksvollen l
Trauerkundgeb,,ns. c.g."too iffi::ffi;;"tl Bifie berithtigen Sie im AdreRbuch
men daran 1eil, ňnd í'0 Kránze'wurden an Bau9r lilde, geb.. Miďrl,^Langenbrii&en, Kr.. Brudr-
s.inem Sarge niedergelegt. Nach dem Geist- oel' Donausďrwabenstra3e 25 (Kórnergmse 1)

lichen-sprachen der Tanner B'l#.,,i;illňil l s.i"T"lť'ráli:lil',l;",l;',Ťj;l'úriďr' 
Sihlstra8e 78

Vertretei der Betriebsgemeinschift, der Ver- Biedermann lda, Bad-Soden/Ts., Altersheim (Johan-

triebenen und der Jágňscha.ft. - 
Éerr^Johan" n.li',í"t"}tI, Bayreuth, Pottensteiner Str. 22 (\(we'

Scháck (Steingriin) 8Ojáhrig am ).2. in n. Ď.. s.it'-Í
Schwebheim bei Schweinfurt. Dle Heimatsehn- Brunner__Ánton,'Klein-ostheim, Ťlauptstr. 90 1/5 bei

sucht verliefi ihn bis zum 
_ 

í.l;; Áugenblick u,*:*1'tx?i''oÍH;:ii:t";t"l'/Baden (Siegfried-
nicht. Noch acht Tage vor seinem Tode muB' ,t.n8" z)
ten lhm seine Angeňórigen den Rundbrief ins Dreďrs^el óo-ttlieb, \[itterschli& b. Bonn, Bahnhof_

řril."n"'i l;ň;;. š;i" ,;gz-r Geist galt in .ll[Ť:"f,j'"ť"*"'ff"';?"L1)pn";"nnt"," 8 (Kantg. 32)
all den schweren Jahren seiner Heimat. Fisďrer Ruái, Kaufbeureí, Enziaipl. 8 (Kintgas]re rz)

* - \íilhelm, Cotronwirker, Lippstadt/\řestf', Leib-* .- \íilhelm, Cottonwirker, Lippstadt/\řestf', Leib-
l Hetmann ZettIitzer, einer der-bekann- 

'.i"TÍť'i1"r,l1 
geb. Benz, Langnau a. A.' Josadter_

testen uod .erfolgreichsten sudetendeutschen weg 6, Kt.'Ziiridr,- 'Sďrwgiz 
-(Hohenraingaise^ 1397)

akademischen Bild"hauer, starb ím Álter von 55 Frotrňng Ge"or8,.Xirďrheim/Tedr, Bismard<straBe 60

'il;];_i'i;.h;f;i;; 
b' B.a;;;;;;;. Ž" .j3u'fá:ii':oi'"#ilBiÍ], Flauptstr' 61 (Kaufmann,

seinen letzten kiinstletischen Árbeiten gehórte ! __H.aup.tst-r{e). 
- 

__seinen letzten kůnstlerischen Árbeiten gehórte ť Ha'pt,trííš") -

a.|É',yeÍ-egEg.1gaunry{s-try"_a"iejnJgl!""J ":ťli*',*rj|:n}Ieumarkt/olf" 
Sďrwenninger Str'

J. verstorbene ťrau llse Irns, deÍen Mann Ínlt l Hof*'"'in ErnestinÉ, Bad Soden/Ts., Altersheim
ihm von den gemeinsamen Wienet Universi- --(Johannesgase-)
iairlut'..n het fiefreundet war. Eine '!ý'oche vor Hd;isá Ka;l, éen'_Vertretung und Áuslieferungs_

seinem Tode vollendete ři.il;; '2?iirJži 
*JxŤ;'n|;,l"Ť:''l'",1,ii;"'*,'f::[H:** g,"sůxTi.i3

1rnfPr oř;ií]tPf Lňrnarlicher Ánslrenplrng als sein (ÁňzeneruberstraBe 2054)

Der vors i chti g e Séiren blick
Unter deď Titel "Brief aus Neu-Gablonz"

veróffentlicht die deutsclrsprachige Prager Ge-
werksc}raftszeitung "Áufbau und Frieden" eine
Reportage, díe siďr recht geschíckt zwisďren
'W'ahrheit und Didrtung hindurchwindet. Sie
gibt ohne Umschweife die gro3e Áufbaulei-
stung zu, um dann hier und dort etwas davon
wieder abzuzwacken. Áuch ůber die sozialen
Verhiiltnisse in Neu-Gablonz unterrichtet der
Ártikel und auch hier sind bittere, aber unbe-
streitbare Tatsachen vorsichtig gemischt mit
diffamietenden Uebertreibungen.

E i n e n Ábsatz aber wollen wir wórďich zi-
tieren: ,,Die '!ý'itwe Pettaschek traf ich vor der
neuen katliolíschen Kirche. Sie stand vot dem
monstrósen Bau, der bisher zwei Millionen
Mark kostete, aber noch nicht fertig ist, und
schůttelte leicht děn Kopf. Hier kann sich un-
ser 'Herrgott nicht wohlfiihlen, meinte sie zu
mir und dann noch mit,einem vorsichtigen Sei-
tenblick: ,,Und was das kostet!"

Hier stampft der PferdefuB der ganzen Re-

Portag€. Diesen vorsidrtigen Seitenblick nimmt
dem Blatte niemand ab. Denn vorsichtige Sei-
tenblicke, ehe man etwas Žu sagen wagt' díe
sind wo andets zuhause. Nicht in Neu-Gablonz
und ůberhaupt nicht im freien !řesten, sondetn
dort, wo ,Áufbau und Frieden" gedrud<t wird.
Dieser vorsichtige Seitenblick bringt den gan-
zen Bericht in schiefes Licht. Er entpuppt sich
durch ihn als das, was er ist: Ein bolschewisti-
scher Versuch, mit der Schilderung westdeut-
scher Vertriebenen-Vetháltnisse das Vetlangen
der driiben gebliebenen Restdeutschen nach
Áussiedlung zu dámpfen.

v
2410 (Rolandhaus, Selber StraBe)

Gottmannsgliin:
Merkel Álfred, Diisseldorf, BankstraBe 9A links.
Griin:
E&ert Ernst, Frankfurt/M., Niederráder Landstr. 76
Hirschfeld:
Kirsďrnedr ÁdolÍ, Marktleuthen, Ángergasse 91
Krussreuth:
Edel Émil, Múnďlen-Pasing, Egenhofer Str' 13,

Eigenheim
Nassenerub:
Dóbl Gusův' Valdkraiburg, Iser_Ring 4, Kreis

Miihldorf /Inn
N';É;;;' l
Martin'!íil"helm' DÚsseldorf-Mettmann, Karpendeller

\řeg ó (niďrt mehr Kulmbaďr)
Schónbach:
Ifunderliďr Karl, Bad orb, Pfarrgasse (Drogerie)
T h o n b r u q n:
Zófe1 Ádolf' Alsbaďr/BergstraBe; \řeinbergstrafie

(Neuenteidr, Fárbermeister)'!ť"ernersreuth:
Braun Álbin, Sďtrobenhausen, Karlsbader Str. 6

(Lumpenhau)

Vom BÚchertisch
'Vegebau nd l/erstándigung. Aďrte Jahrestagung der

Ádteimann-Gemeinde in Passau.48 s'' 1'60 DM. -Sďrriftenreihe der Ad<ermann-Gemeinde, Heft 9, Áus-
lieferunq durďr die HaupstelIe der Ádrermann-Ge-
meinde--Múnďlen 23. BeidrstraBe 1. - Das neunte
HeÍt in dieser Sďrrifienreihe der A&ermann-Gemein-
de briner die Referate, die auf der Passauer Jahres-
tugung óies". Gemeinsďraft gehalten wurden. "'!íege-bau índ Verstándigung', der Titel der gesamten
Sďtrift. dedrt sic}r ňit_dem Titel der Redc die der
promiÁenteste Spreďrer der Tagung, Bundesminister
iakob K a i s e r. zum Gedáďttnis an 10 Jahre Pou-
áam. gehalren }rat. Prof. Dr. Georg StadtmÚ]-
l e r' íMiinďren) sďraltete mit seinen Áusfi.ihrungen
zum Ťhe^" .Št. Gunther in der Zeitenwende" auI
iene Eooďre bóhmisdrer Gesďriďrte zurii&' da siďr ein
Leneditrinisďrer Móndr durdr Bóhmens Grenzwald
von 'sý'esten her den Pfad sďrlug, auf dem ďrristliďrer
Glaube und abendlándisďre Gesittung im Lande Einzug
halten konnte. Dr. Emil Franze I (Miinchen) be-
zeidlnete in seinem Referat den Ost-\řest-Gegensatz
als ein Urphánomen der Gesďriďrte. Áls Kernproblem
der Áuseinanderserzung mit dem Osten nannte er die
Norwendiqkeit' daÍš dás Abendland einen Glauben an
siďr selbsi habe, der Áusf]ufi des Glaubens an Gott
sei. Aufsehen eiregte die Predigt von P. Dr' Paulus
S ladek,,Christus - der'!řeg in die Heimat".

ÁscHER RUNDBRIEF
Heimatblatt fiir die aus dem Kreise Ásďr vertriebel:r
Deutsdren- - Mitteilunesblart des Heimatkreises Aldr
und der Heimatqcmeiňden des Kreises Ásdr in der
Heimatgliederung- der SL. - Ersďreint zweimal mo-
natliďr'_davon einmal mit der stindigen Beilage "Un_ser Sudetenland'. - Monatspreis D}Á 1'_' zuz0glidr
6 Pfe. Zustelleebiihr. Krnn bei ieden Postamte im
Bundřsgebiet ňestellt werden. - Verlag, Dru& uod
redaktňnelle Verantwortung: Dr. Benno Tins,
Miindren-Feldmoďring, ÁeuBere Feldmodringer Str.
134. - Postsďte&koňio; Dr. Benno Tins, Miinďlen
Kto'-Nr. l|2 |48. - Fernspreďrerl Miinďlen 3ó 93 25.
- Postansďrrift: Verla* Ásďrer Rundbrief, Múnďren_

Feldmoďriňg, SďrlieBfaďr 33.'

unter grófiter kórperlicher Ánstrengung als sein -- 
(AňzengrubirstraBe 2054). __

t"t't.'_Ý..[ einá Grofifigur des il.'Ántonius Kínzel Ernst, Konradsreuth Nr' 59 b. Hof/Saale

fůr die Kirche in N.u_o"*úoř r í;'Tri;;: _('ďJjil:"'iÍ;'J'nster, Mozartsttage 15 (b' Hanne'
baden verschied am 10. Feber nach hartem mann)

<run[..'lage' áer Leitet der Heimatauskunfts_...._-Mo^ritz' Konradsreuth Nr' 46 b' Hoí/S'' (Spital-

rt.tl. rg.;, Di- Leopold Reinelt-im Altet\!fiHil'i..'-.d.J-rildnserd*t.auela."ti,l*Flqff*
von 53 Jahren' Er hatte díeses den Interessen !Íarien*raBe a7- (B_e-rggjL5e) 

'
seiner ťandsteute dienende Ámt mit einem Lé3ěřě? Ánhď, SdrwáE'-Gmúnd' Veisensteinerstr. 130

bis zur Selbstaufopferung g.lá'áL'a'*i,'#ií- 
"jL"o#:.bj:*'':'''1}'l"u., 

Friedr.-Ebert-Str. 34
lenaufgebautundgeleitetundsichdabeibuch-.,'"(Mor8enzeile5)

'ialtď aufgeriebei. o.'' ói..indebetreuern X'l]]:t"'l'á"i.n*:!;.5:.tlti' Fis&baďr b' Nbg" Flur-

des Heimatkreises Ásch stellte er sich vor zwei Múil;a-E;;,;,-_-'tffi:trIřl-Mahlstedt-Str. 44

Jahren in'Rehau vof und eÍaÍbeitete mit ihnen * (Posthohlweg 2292)

índ weiteren Landsleuten ďe. H.kt"''-En'"gs- i!;í:í 3.1}ii","ů1:t:!#'i R:in:ř"E'Ť'ÍtJffi'"? i]
sátze fi.it den Kreis Asch. Sein gerader Sinn, íc.-r"tt.'-Šnán" rzrrl _

verbunden mit einer unbestechlicÍen egerlán_| Rafr. Gerdi' geb..Miilleí Fisďrbadr b. Niirnberg, -dei Hartnáckigk.i,, ,,ug t!- T';*!." štraufi.'' -'i';nť; Í"o!*ř,€ij*'Ť. o"rft{řf;,-'
immer aber Áchtung ein. Vor dem Zusammen- sr?a8e) 

_ ' '
bruch war der Versřorbene Landrat von Poder. Ruíš Ánna,'!í'ien-18, Sďropenhauerstrrfie 47

sam. , *Jh"*í:.'t':,,'"'J' 3:r.ti:iťiť|J,"B" zs, po,tÍ"d.

IJnsereFltlrnamen-Beilage -s"ii'!y'ěx5'T:"áxŤJi}'Viktoriastrare1(Siegfried-

umfafit diesmal 16 Seiten. Um sie in richtiger "';l;;B; B) ''
Reihenfolge den bisher eÍschienenen 136 Sei_ Silbermann Georg, Álsfeld/Hessen, Eduard-Bed<er-Str.

i.n 
'n'"'ír'r;.ren, 

braucht nur folgende Hand- 
',]íÁ'bŤ.",::"i*lhus 

123, Kr. Bad Hersfeld (Hain-
habung eingehalten zu werden: weg 2361) 

_

Man legedie heutige Beilage so vor sich hin, Sďrmidt Karl und Perer, MÚnďren 58, ErnastraBe 19.

da8 die s"eiten 137 ř"a riÍ oĚ.n .rs.h.in.n' 
"J'Ť."r";'j'T:l"'#)r."nkli'-A'". 

Hewlett L' I'
Dann falze man so, daB die Seite l37 als erste, Ň] v., us'c, (cottfried-Keller-'Stra(e 1936)

die Seite 152 a|s letzte zu liegen kommt. Dazu Yo.igtmann Riďrard, lauterbaďt/FIessen, Rheinstr. 39

g.ntigi 
"i.r.lnziger.Falz. 

iJ-u'ň r'ui ň""-d* *!Y."j"J;"u"f|''ál"*i..ib',g1B.,g._Hasladr, Rank-
Seiten 137 bis 152 bereits in der richtigen Rei- . ackerweg 4l (Eáerer st."ře soj
h;fďg. und man b'uo.ht-nřai. .r.Í.r, 'ier ]y.*J1sďri't] s'ňái"*i5;;'1'15,^"1^,y1'.i1,'^.,il
Blátter"oben, die náchsten vier Blátter oben und X ll;.ii'"i'll i:'iť""iji;*'J''šji;ff:'.Ti:.l"Ť.;l:
seitliďr aufzuschneiden. zeř mit Einzug hielten.

-1L-

X

s_chwung der Firma, die heute an 30 auto-
matischen Webstühlen und anderen Maschinen
80 Menschen beschäftigt, darunter zwei Dritt_el
Vertriebene, hatte der Verstorbene ausschlag-
gebenden Anteil. Schon daheim hatte er im vä-
terlichen Betrieb, der Weberei Hofmann 8: Mar-
tin in Thonbrunn, die Erfahrungen zu sammeln
begonnen, die er dann nach der Vertreibung
voll einzusetzen verstand. 'Die Familiewar zu-
nächst nach Habnith b. Marktleuten verschla-
gen worden und hatte schon dort wieder mit
dem Gardínenweben begonnen. Im Jahre 1947
übersiedelte sie nach Tann, da dorthin im Zu-
ge der Vertreibung zahlreiche heimische Fach-
kräfte ihrer Branche gekommen waren. Mit
Handwebstühlen wurde in einem Barackenla-
ger begonnen. Schon_19_49 .konnte an einen
Neubau gedacht werden, _der dann Jahr für_
Jahr vergrößert wurde. Für das kleine Rhön-
Städtchen Tann bedeutete dieser Industrie-
Aufbau einen wichtigen wirtschaftlichen Fak-
tor. Um so erschütternder wirkte die Nach-
richt vom jähen Tode des rastlos 'schaffenden
Friedrich Martin, der sich ob seiner Leistung
größter Achtung erfreute. Zu seinen persönli-
Chen 'Erfolgen im Aufbau des Betriebes kamen
eine siebenjährige Tätigkeit bei der Volks-
bank Tann, sein tätiges-Interesse an den Ge-
meindebelangen und der Aufbau einer Fasa-
nerie, die er sich als leidenschaftlicher Jäger
angelegen sein ließ. Sein Begräbnis gestaltete
sich zu einer ungewöhnlich eindrucksvollen
Trauerkundgebung. Gegen- 800 Menschen nah-
men daran teil, rund 150 Kränze 'wurden an
seinem Sarge niedergelegt. Nach dem Geist-
lichen *sprachen der Tanner Bürgermeister und
Vertreter der Betriebsgerneinschaft, der Ver-.
triebenen und der Jägerschaft. -- Herr Johann
Schäck (Steingrün) 80jährig am 3. 2. in
Schwebheim bei Schweinfurt. Die Heimatsehn-
sucht verließ ihn bis zum letzten Augenblick
nicht. Noch acht Tage vor seinem Tode muß-
ten ihm seine Angehörigen den Rundbrief ins
Krankenhaus bringen. Sein reger Geist galt in
all den schweren Jahren seiner Heimat.

=ı= _
Hermann Z ett litz er, einer der bekann-

testen und -erfolgreichsten sudetendeutschen
akademischen Bildhauer", starb im Alter von 55
Jahren in Bischofswiesen b. Berchtesgaden. Zu
seinen letzten künstlerischen Arbeiten gehörte
der Entyurfm m, uli V-
I. verstorbene Frau Ilse Tins, deren Mann mı
ihm von den gemeinsamen Wiener Universi-
tätsjahren' her befreundet war. Eine Woche vor
seinem Tode vollendete Hermann Zettlitzer
unter größter körperlicher Anstrengung als sein
letztes Werk eine Großfigur des hl. Antonius
für die Kirche in Neu-Gablonz. _ In Wies-
baden verschied am 10. Feber nach hartem

- - ' ASCHER HILFSKASSE _
Wir wiederholen' unsere bereits mehrfach gestellte

Bitte, Einzahlungen zugunsten der Ascher Hilfskasse
nicht auf das Postsdıeckkonto des As-cher Rund-
briefs zu tätigen, sondern die der I-Iilfskasse zugedach-
ten Beträge. a u s s c--h l i e ß l i c h durch Postanwei-
sung (rosa Formular) an die Adresse Dr. Benno Tins,
München'-Feldmoching, gehen zu lassen und dabei auf
dem für den Empfänger bestimmten Abschni-tt des
Formulars die entsprechenden Veríiıerke für den Ver-
wendungszweck zu schreiben.

Anläßlith des Hinscheidens des Herrn Bürgerschul-
direktors i. R. Ernst Ludwig: Ida Ludwig/Spangem
berg 5 DM, Sophie Krauß u. Lina Neuber/Gerolzho-
fen 20 DM, Sophie Jauernig/Helmbrechts 10 DM, Fa-
milie BaierlfWeilheim 5 DM, Alex Klaubert/Kem-
nath 5 DM. Im letzten Ausweis soll es richtig hei-
ßen": Ascher Lehrerrunde Hof, Rehau u. Selb im Ge-
denken an Herrn Dir. Ludwi 35 DM. - Statt Blu-
mne auf das Grab ihres Onkelgs Herrn Ing. Simon von
Helene Plischka (Sehling) Berlin 5 DM. -- Statt- Blu-
men auf das Grab des Herrn Hugo Jäger: Fam. Lud-
wig Kreuzer/Lich 15 DM, Faın.'Fritz Krautheiı'n/Be-
bra 8 DM. - Statt Blumen auf das Grab des Herrn
Amtsgerichtsrats a. D. Julius Hambach: Franz und
Emmi Bauer/Kirchheim 5 DM.. ¬ 'Im Gedenken an
die Herren Dir. Ernst Ludwig, Josef Meißner und Jo-
sef Ringer sowie an Frau Lisette Leupold: Karl Wun-
derlich/Oberliederbach 20.DM. _- Im Gedenken an
Frau Lisette Leupold: Emmi Henlein 5 DM. --'Statt
Blumen auf das Grab ihrer lieben Tante Frau Lisette
Jop-na: Gustl Jogna und Frau/Au sburg 10 DM. --Im
Gedenken an Frau Lisette Leupofd und Herrn Albert
Simon: Berta Bräu'tigan:i/Ho'f'¬20 DM. -- Im Geden-
ken an Herrn Dir. Ludwig, Frau Berta Albrecht und
Frau Lisette _Leupold_: Lisette Schaller/Münchberg 15
DM. - Statt Blumen auf das Grab des Herrn Josef
Meißner: Fra-u Fanny Zippel/Erbach 5 DM. -- Statt
Geburtstagsblumen auf das Grab ihres lieben Bruders:
Berta Geyer/Aitrang 8 DM. -

5 Bifie berichtigen Sie im Adreßbuch
Bauer Hilde, geb. Michl, Langenbrücken, Kr. Bruch-

sal, Donauschwabenstraße 25 (Körnergasse 1) _
Benz Karl, Langnau a. A.,- Kt. Zürich, Sihlstraße 78
- Schweiz (Hohenraingasse 1427) _
Biedermann Ida, Bad Soden/Ts., 'Altersheim (Johan-

nesgasse) _ ,
Brehm Gretl, Bayreuth, Pottensteiner Str. 22 (Wwe.

n. Dr. Brehm).
Brunner Anton, Klein-Ostheim, Hauptstr. 90 1/5 bei

Aschaffenburg (Wa-isenhausstraße)
Büchnšr Karl, Atschweier b. Bühl/Baden (Siegfried-

stra e 2) '
Drechsel Gottlieb, Witterschlidı b. Bonn, Bahnhof-

straße 6 (Lange asse 16)
Eibl Franz, Kautgbeuren, Enzianpla-tz 8 (Kantg. 32)
Fischer Rudi, Kaufbeuren, Enzianpl. 8 (Kanttgasse 32)
.- Wilhelm, Cottonwirker, Lippstadt/West ., Leib-

nitzstraße 14 - _
Frieden Berta, geb. Benz, Langnau a. A., Josacker-

weg_ 6, Kt. Zürich, Schweiz (Hohenraingasse 1397)
Frohring Georg, Kirchheim/Teck, Bismarckstraße 60

(Dürerstraße, I-Iainberg)
Graf Adolf, Pegnitz/Ofr., Hauptstr. 61 (Kaufmann,

Hauptstraße) '
Herbrich Martha, Neumarkt/Opf., Schwenninger Str.

58 (Spitzenstraße)
` Hofmann Ernestine, Bad Soden/Ts., Altersheim

(Johannesgasstä
Honisch Karl, en.-Vertretung und Auslieferungs-

lager f. Autoreifen, Bayreuth-Leineek (Bachgasse 20)
König Wenzl, Hersbruck, Anemonenstr. 7, Eigenheim

(Anzengruberstraße 2054) _
Künzel Ernst, Konradsreuth Nr. 59 b. Hof/Saale

(Spitalgasse .11) '
-- Georg, Neumünster, Mozartstraße 15 (b. Hanne-

mann) ' -
- Moritz, Konradsreuth Nr. 46 b. Hof/S., (Spital-Krankenlager der Leiter der Heimatauskunfts- __ gasse 11)

stelle Eger, Dr. Leopold Reınelt im AlterÄl,¬ñmmfiı__„J3Lı_¬mçyd_ Hiliıçgåmmârauenärztin Hof 5
von 53 Jahren. Er hatte dieses den Interessen Marien;tgaii§'_b'_'4Z='_i"(`B'ë'i_ ___;s_ı-:_)
seiner Landsleute dienende Amt mit einem
bis zur Selbstaufopferun ehenden Arbeitswil-

Lêfler-er Än`i'ia, Schwäbšålmünd, Weisensteinerstr. 130
(Kaplanberg 2113) '

Merz Hermann Selb Ofr Frıedr -Ebert-Str. 348 8 , / _, ' _
len aufgebaut und geleitet und sich dabei buch- §_Morgenzeil-e 5) __ _ _ - _
stäblich aufgerieben. Den Gemeindebetreuern X1)/Iulleš Elf» geb- Kaßmâglh F1Sd`*b*d“ b- Nbšv F1“*".1 H ' tk 1-. S Asch teilt er sich vor zwei 5 im ° (Ä-“-2-A-H,-J“er as“C5 911119- 1'531 9 5 C Muller Ernst, Eutin, ert-Mahlstedt-Str. 44
Jahren in'Rehau vor und erarbeitete mit ihnen
und weiteren Landsleuten die Hektar-Ertrags-

(Posthohlweg 2292) _
Panzer Günter, Regensburg, Erikawe 84 (Angerg. 1)
Peyerl Gertrude, Heidelberg~Rohrbacfı, Lindenweg 14

sätze für den Kreis Asch. Sein gerader Sinn, (G_-Ke11er_5„-age 1713) -
verbunden mit einer unbestechlichen egerlän-X Raul Gerdíiš. geb- Müller. FiSChbad1 b- Nürnberg. .„,.
der Hartnäckigkeit, trug ihm manchen Strauß, _Rifıš1fš§âg:, 2619“ fáıfisfi-íeılšsenàš' Pegl:¦l(;,3,:í}~f::lxí›t_.

stra e)immer aber Achtung ein. Vor dem Zusammen-
bruch war der Verstorbene Landrat von Poder-
sam.

Uwere Fiurnamen-Beilage
umfaßt 'diesmal 16 Seiten. Um sie in richtiger
Reihenfolge den bisher erschienenen 156 Sei-
ten anzuschließen, braucht nur folgende Hand-
habung eingehalten zu werden: -

Man lege die heutige Beilage so vor sich hin,
daß die Seiten 137 und 152 oben erscheinen.
Dann falze man so, daß die Seite 137 als erste,
die Seite 152 als letzte zu liegen kommt. Dazu
genügt ein einziger Falz. Damit hat man die
Seiten 137 bis 152 'bereits in der richtigen. Rei_-
henfolge und man braucht nur die ersten vier
Blätter oben, die nächsten vier Blätter oben und
seitlich aufzuschneiden.

'Ruß Anna, Wien 18, Schopenhauerstraße 47
(Langegasse 23, Damenschneiderin)

J Riímmler Gustav, Sontra, Bahnhofstraße 29, Postfach
35 ('Wirkwarenfabrik) ' _

S_andner Georg, Coburg, Viktoriastraße 1 (Siegfried-
straße 8) .

Silbermann Georg, Alsfeld/Hessen, Eduard-Becker-Str".
12 (Buchengasse)

Strauß Berta, Kathus 123, Kr. Bad Hersfeld (Hain-
weg.2361) -

Schmidt Karl und Peter, Miinchen 58, Ernastraße 19
(Egerer Straße 54) _

_Veygel Hulda, 227 Franklin-Ave", „Hewlett L. I.
N. Y., USA, (Gottfrieci-Keller-Straße 1936)

Voigtmann Richard, Lauterbachfl-Iessen, Rheinstr. 39
(Weber, Bethlehem)

Wssermann Erich, Freibur /Brsg.-Haslach, Rank-
, ackerweg 41' (Egerer Straße 50) - .
,Wettengel Karl, Studien-rat, Neumünster, Mozartstr.
X 15. 'Er hat dort oben in Schleswig-Holstein nun ein

` Eigenheim, in das auch seine Schwiegereltern Kün-
zel mit Einzug hielten.-_ - - -

Der vorsichtige Sèifenblíck
Unter dem“ Titel „Brief aus Neu-Gablonz“

veröffentlicht die' deutschsprachige Prager Ge-
werkschaftszeitung „Aufbau und'Frieden“ eine
Reportage, die sich recht geschickt zwischen
Wahrheit und_ Dichtung hindurchwindet. Sie
gibt " ohne Umschweife die große Aufbaulei-
stung zu, um dann hier und dort etwas davon
wieder abzuzwacken. Auch über die' sozialen
Verhältnisse- in Neu-Gablonz unterrichtet der
Artikel und auch hier sind bittere, aber unbe-
streitbare Tatsachen vorsichtig gemischt mit
diffamierenden Uebertreibungen.

E i n e n Absatz aber wollen wir wörtlich zi-
tieren: „Di_e Witwe Petraschek traf ich vor der
neuen kath'olischen Kirche. 'Sie Stand vor dem
monströsen Bau, der bisher zwei Millionen
Mark kostete, aber noch nicht-fertig ist, und
'schüttelte leicht den Kopf. Hier kann sich un-
ser'Herrgott nicht wohlfühlen, meinte sie zu
-mir und dann noch rnit_einem vorsichtigen Sei-
tenblick: „Und 'was das kostetl“

Hier stampft der Pferdefuß der ganzen Re-
portage. Diesen vorsichtigen Seitenblick nimmt
dem Blatte niemand ab. Denn vorsichtige Sei-
tenblicke, ehe man etwas zu sagen wagt, die
sind wo anders zuhause. Nicht in Neu-Gablonz
und überhaupt nicht im freien Westen, sondern
dort, wo „Aufbau und Frieden“ gedruckt wird.
Dieser vorsichtige Seitenblick bringt den gan-
zen Bericht in schiefes Licht. Er entpuppt sich
durch ihn als das, was er ist: Ein bolschewisti-
scher Versuch, mit der Schilderung' westdeut-
scher Vertriebenen-Verhältnisse das Verlangen
der drüben gebliebenen Restdeutschen nach
Aussiedlung zu dämpfen.
Wilfe.rt Elsa, München-Ottobrunn, Jos.-Seliger-Str.

24/0 (Rolandhaus, Selber Straße)
Gottmannsgrün:
'lèlerkel Alfred, Düsseldorf, Bankstraße 9/I links.

r u n:
Eckert Ern~st,` Frankfurt/M., Niederräder Landstr. 76
H i r s c h f e l d :
Kirs-chneck Adolf, Marktleuthen, Angergasse 91
K r u g s r e u t h : ' -
Edel Emil, München-Pasing, Egenhofer Str. 13,

Eigenheim
N a s s e n g r u b : .
Döbl Gustav, Wa1dkraibu.rg, Iser-Ring 4, Kreis

Mühldorf/Inn
N e u b e r g : `
Martin Wilhelm, Düsseldorf-Mettmann, Karpendeller

Weg 6 (nicht mehr Kulmbach) _
S 'c h ö n b a c hz .
Wunderlidı Karl, Bad Orb, Pfarrgasse (Drogerie) '
T h 0 n b r u n n:
Zöfel Adolf, Alsbach/Bergstraße, Weinbergstraße

(Neuenteich, Färbermeister)
Wernersreuth:
Braun Albin, Schrobenhausen, Karlsbader Str. 6

(Lumpenhau)

Vom Bücherfiseh _
Wegebau nd Verständigung. Achte Jahrestagung der

Ackermann-Gemeinde in Passau. 48 S., 1,60 DM. --
Schriftenreihe der Ackermann-Gemeinde, Heft .9, Aus-
lieferung durch die Hauptstelle der Ackermann-Ge-
meinde, München 23-, Beichstraße 1. - Das neunte
Heft in dieser Schriftenreihe der Ackermann-Gemeim
de bringt' die Referate, die auf der Passauer Jahres-
tagung dieser Gemeinschaft gehalten wurden. „_Wege-
bau und Verständigung“, der Titel der gesamten
Schrift, deckt sich mit dem Titel der Redc die der
prominenteste Sprecher der Tagung, Bundesminister
Jakob K a i s e r, zum Gedächtnis an 10 Jahre Pots-
dam, gehalten_ hat. Prof. Dr. Georg S t a d t m ii l-
ler (München) schaltete mit seinen Ausführungen
zum Thema „St. Gunther in der Zeitenwende“ auf
jene Epoche böhtnischer Geschichte zurück, da sich ein
benediktinischer Mönch durch Böhmens Grenzwaid
von Westen her den Pfad schlug, auf dem christlicher
Glaube und abendländische Gesittung im Lande Einzug
halten konnte. Dr. Emil F r a n z el (München) be-
zeichnete 'in seinem Referat den “Ost-West-Gegensatz
als ein Urphänomen der Geschichte". Als Kernp-roblem
der Auseinandersetzung mit dem' Osten nannte er die
Notwendigkeit, daß das Abendland einen Glauben an
sich selbst habe, der Ausfluß des Glaubens an Got-t
sei. Aufsehen erregte die Predigt von P. Dr. Paulus
S l a cl e k „Christus - der Weg" in die Heimat“.
__-,Z.-í 

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertrieber.::ı
Deutschen. - 'Mitteilungsblatt des I-Ieimatkreises Asdı
und der Heimatgemeinden des Kreises'Asch -in der
Heimatgliederung der SL. - Erscheint zweimal mo-
natlich, davon einmal mit der ständigen-Beilage „Un-
ser Sudetenlancifi - Monatspreis DM 1.--, zuzüglich
6 Pfg.. Zustellgebühr. Kann bei jedem Postamte im
Bundesgebiet bestellt werden. - Verlag, Druck und
redaktionelle Verantwortung: Dr. Benno Tins,
München-Feldrnochi-ng, Aeußere Feldmochinger Str.
134. - Postsclıecrkkonto: Dr. Benno Tins, München
Kto.-Nr. 112 148. - Fernspredıer: München 36 93 25.
- Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief, München-

_ ._ Feldrnoching, Schli_eßfach 33.. __
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BETT DERN.(rur"*ir)
rL kg handgesóllrsen
DM9.lO, I l.2O' 12.60' 15.50 u. 17.-..*
1/! kg ungctóllsJgn
DM3.25,5.25,10.25, 13 85 u.16.25'

Íerti9e Belten
st€pp-' Daungn-, Tagesdeckcn und'BeÍlw5sdre von dei řaóílrma

BLAHUT, Furth i. Wald "4"'
B LAH UT, Krumbach/sarwcoen

Vcrlmgen Sic unbcdlngl Ángebot,
bevor Sic lhren Bcdarf udwcitig dedro.

FE GASTSTÁTTE KL'NSTGETrERBEHÁUS
Miincl-ren 2, Pacellisttafie 7/I

(náchst Lenbachplatz)
Ascher Fosnof:
Foschingssomstagt 2. IYliirz 1957

Páchter: Gottl. u. Marg. Sdrmidt

Y STILLE BETEILIGUNG
/ \ mit ca- 50.000.- DM

on éesďriiff Loden, Hotel, Pension einLs Asďer
Foďtmonns gesuďrt. Ofterten unier "3/4" 

o. d.
Asďrer RundbrieÍ.

\ýIRKER
fiir Feinrioo-- Interlodr- und Rundstúhle zum
sofo.tige''^Ei'tritt gesuďrt' Áusfiihrliďre Be-
werburigen erbeten u-nter ,1/4' an den Verlag
Asďter Rundbrief.

TÚchtiger

MoÍorÍlothstri*er
fiir Automaten wird von \řirk- und Stridrwa_
renÍab|ik in Mittelfranken zum baldigen Ein-
tritt gesuďtt. Alter bis 40 Jahre. Bewerbungen
mit kurzem Lebemlauf und Lidrtbild unter
.2/4' al den Ásdrer Rundbrief.

Fi.ir die vielen Beweise aufriďrtiger Anteilnahme
am Heimgange unseres unervartet versďtiedenen
Vaters, Grcíšvaters und UrgroBvaters, FIerrn

FRIEDRICH ÁLBRECHT X
sagen wir auf diesem \řege herzliďren Dank.

In tiefer Trauer: Die Hinterbliebencn'

fAKTOR gesudrt
fůr Steppnaht auí Sáuldren-Masďrinen. Laufende
Besďráftieune siďrer. Neue Masďrinen kónnen zur
Verfiiguřg gžstellt werden. Ángebote unter ,4f4"
an den Ásďrer Rundbrief.
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Sdrweren FÍerzens geben wir hiermit bekannt'
daB unsere liebe gute unvergeBliďre Mutter,
Sďtwiegermutter, GroBmutter, UrgroBmutter,
Sďlwester, Sďrwágerin und Tante, Frau

MÁRIE DEGLMÁNN
geb. Psďrerer

kurz vor Vollendung ihres 80. Lebensjahres am
1. 2. 1957 fiir immer von uns gegangen ist. '!řir
betteten unsere liebe Entsdrlafene am 4. 2. am
FriedhoÍ in Amberg/opf. zur letzten Ruhe.

In tiefer Trauer:
Oskar Deglmann mit Eamilie
Fritz Deglmann mit Familie
Marie súmidt, peb. Deglrrlann mit Familie
Karla Klaus, geb. Deglňann mit Familie
Anna Deglmann, Sďrwiegertoďrter
mit Kindern

Pommelsbrunn 15, Kr. Hersbrudr, am 5. 2. 57
(frúher Asdr, Bahnhofstraíše 2245)

Am 21. Januar starb naďl kurzem' aber sďrwe_
rem Leideň unser lieber Yater, Sdrwiegervater,
GroBvater und Urgro(vater, Herr

GEORG GERSTNER, Gastwirt,
im Álter von 85 Jahren. Die Beiserzung reiner
Asdre fand am 9. Feber in AllendorfÁumda un-
ter regel Antei1nahme der Beyólkerung statt.'\('ir danken auf diesem'V/'ege íi.ir die herz-
li&e Ánteilnahme in .$ť'ort und Sďrrift, sowie
Kranzsoenden. Besonderen Dank den Asďrern
und der Ortsgruppe der Fleimatvertriebenen io
Allendorf.

In stiller Trauer:
Familie \[ilhelm Gerstner' Familie Rudi Gerstner
Familie Ferdinand Grimm

Naďr lángerel, sdrwerer Krankheit versďrled
am 13' Jánn-er 1i57 in Ás& unser lieber_Bruder,
Flerr - J

AUGUST GRÁF' š
Musterzeiďtner und Dessinateur

im 62. Lebensjahre.
Es trauern um ihn:

Álma-Rosa Gráf íAsdr)
' Gesďrwister Gráf

nebst allen Yerwandten.

Mein lieber Mann, unser stets treusorgender
Vater. Herr' HUGo JÁGER,

Betriebsleiter i. R. (Fárběrei Mara&)
ist am 8. Februar 1957 an den Folgen eines Herz-
infarktes naďt einer klinisďren Behandlung in
Kassel, kurz nadr seinem 67. Geburtstag, ver-
sďtie de n ' In tiefer Trauer:

Johanna Jáger, Gattin
Heinz und Rudolf Jiger, Sóhne

Ádelshausen (Kreis Melsunqen)' del 8' 2, 1957.
(frúher Ásďr, Rob.-Kodr-Str. 1670)

Die Trauerfeier zur Einásďrerung fand am
Dienstaq, den 12. Februar 1957 in der Kapelle
des Hauprfriedhofes Kassel, Karolinenstra(e, statt.

Naďl kurzer, sďrwerer Krankheit versdried am
3. Feber 1957 im Alter von 80 Jahren uuser
guter Vater, Flerr

JoHANN scHÁcK'
aus Steingriin.

'tÚ7'ir bestatteten ihn unter groBer Anteilnahne
seitens der Sudetendeutsďren Landsmannsďraft
und der alteingesessenen Bevólkerung am_6. Feber
in Sďrwebheim.

Sďrwebheim, Kr' Sďrweinfurt (fr. Steingriin)
. In tiefer Trauer:

Rudolf u. Elisabeth Stadtler, geb. Sďrád<
Familie Adam Sdrá&
Familie !řilli Sďrádr
Familie oskar und Anne Diencr, geb. Sdrá&

und Enkelkinder

Viel zu frůh, naďl einem sďrafíensfrohen Le_
ben' stets erfúllt von Liebe und Sorge um a]le
ihre Lieben, versdried naďr kurzer heimtiidrisďrer
Krankheit meine liebe gute Cattin, meine un-
ersetzlióe, liebende Mutti, unsere einzige gute
Sďrwester, Sďtwiegertoďrter, Sówágerin, Tante,
und Cousine, Frau

ROSA STORCH,
vcrw. Geier, geb. Thumser

Álter von 46 Jahren. '$í'ir haben unsere liebe
Entsďllafene am 31. Januar 'in Fulda beigeretzt'
Auf dierem V/ege danken wir_allen,.-die unserer
Verstorbenen durďr '!ť'ort und Sdlrifr' Kranz-
und Blumenspenden und letztes Geleit gedaďtten,
von ganzcm Flerzen.

In stiller Trauerr
Josef Stordr, Gatte
Ell€n stordt, Toďlter
Peppi Thumser, Bruder
Hios Thumser u, Familie, Bruder
Ferdinand Thumser u. Friu, Bruder
Frida Thumser, Sďrwágerin

, Dr. Emmy Bernhuber
Fulda, Eggenfelden, Rotenburg a. d. Fulda,
Ulfa, Landshut, den 2. Feber 1957.
(friiher Ásdr, Kaplanberg)

Ihre Vermáhlung geben bekannt

HANS \ýERNER DESCHAN

t< TNGEBoRG DESCHAN x .n"n
geb. Bohland 

B,ga1!.!"
Di.isseldorf l6. Feber 1957 ilě;.ť
Barbarastr. 16 Dorstener Str. 232

I
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Gott dem Hérrn hot es gefollen, meinen lieben Got-
ten, unseren guten Voter, treuen Sohn, Bruder,
Schwiegersohn, Schwoger, Onkel und Neffen, Herrn

Friedrich Mortin
. Fobrikont.r

im Alter von 45 Johren mitten ous einem erfolgreichen
und orbeitserfÚllten Leben zu sich in die Ewigkeit ob'
zurufen.

Dies zeigen in liefer Trouer on :

Hilde Mortin geborene Wild
lnge und Reinhord Mortin
Reinhold und ldo Mortin
Mox Mortin und olle Anverwondte.

Tonn/Rhón, den 2]Februor l957

Die Trouerfeier fond om Dienstog, den 5. Februor um 14 Uhr
vom Trouerhouse ous stott.

-7) -

Bitte holen Sie Angebot ein

B T D E R N (fünf , _ GASTSTÄTTE KUNSTGEWERBEHAUS
_ ertıg 'München 2, Pacellistraße 7/I

il. kg handgesdıllsserı (nächst I-@fll3aChP1fitZ) .
DM:9.3o,ı1.2o,12.c.o,1s.so tt. 17.- A5Ch°_f F09"-"'¦ i ___ . 1-,__ 1_g›-(Inge,-gdm-;-:gn Faschmgssamstag, 2. Marz I957

sa..- . a DM s.2s,s.zs,1o.2s, 13 ss u.1s.zs. Päfihffiffi GOUI1- 11- Mflfg- Schmidt
9|. UT s .“Aμ fertıge Betten - A

WIRKER
PP 9 . .
Bøfiwäsdiø vcin der Fadlflrma ' für Feınrıpp-, Interlock- und Rundstühle zum

' sofortigen Eintritt gesucht. Auıs-führliche Be-
i- ÖÖOI' Xeåbungen âšbetšzn un-ter „1/4' an den Verlag'

KI'Lll'l'IbaCl'l/Schwaben S er Ru" ne' S
Verlangen Sie unbødlngi Angebot, I

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken.

Sie - Daunen- Ta esdeclcerı und

,   Tiiclıtiger  
><  Motorflcıthstricker  

an Gesdıöfl Laden, Hotel, Pension eines Ascher _
_ - „ für Automaten wird von Wirk- und Strickwa-

iuimmåns šziíuiht' Offerten "mer "3f4 'G' d' renfabårik in Mittelfranken zum baldigen Ein-
S el' U11 fie ._ tritt gesucht. Alter bis 40 Jahre. Bewerbungen

' mit kurzem Lebenslauf und Lichtbild unter

flllllllllllllllllllllllllllllllIllIlllllllllllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllllllllllllllil »2/4' an de“ Asch“ R““dl”i°f'

für Steppnaht auf Säulchen-Maschinen. Laufende
Beschäftigung sicher. Neue Maschinen können- zur
Verfiigung gestellt werden. Angebote unter „4/4“
an den As-cher Rundbrief. -
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i Ihre V e r m ä h lu n g geben bekannt
_ HANS WERNER Dtscı-um

X INGEBORG Dascı-IAN ____,›{,=..*›
- _ geb. Bohland 6):_/Q]`àft..>'\*¬ '

Düsseldorf 16. Feber 1957 Bochum_ ~
Bar-barastr. 16 Dorstener Str. 232

„u=\H1°“' sg Bei leiıaiılunq Monaisralen ab DM 16.10 '
own-\p\° Fordem Sie Angebot nebsl Kılaloq 206i

g mil allen Fabrikalen Monaisraien ab DM10 _
saáfsaf NÖTHEI. di stmıııstıı
mi* lm ' Deulsthlands großes Büromasthiıieahaus

Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme'
am Heımgange unseres unerwartet verschiedenen
Vaters, -Großvaters und Urgroßvaters, Herrn

oberbeflen mug gatsııı_ 3°___ FRIEDRICH ALBRECHT X
Kissen DM10. _ . _ _ _ _

lol od. blau Garantie-Inleii. Preisl. lrel. sagen wir aufdıesem Wege herzlichen Dank.
' .iıTâ::|:'v:l:si:å°s:ıT^â):räovçgåázuRG In tiefer Trauer: Die Hinterbliebenen.

. 
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_/__,._,___E__,_ L_______â__±__________,__f___,____,_ Gott dem Herrn hat es gefallen, meınen ıeben Got _
f ten, unseren guten Vater, treuen Sohn, Bruder,

- Schwiegersohn, Schwager, Onkel und Neffen, Herrn

Friedrich Martin
4 Fabrikant

im Alter von 45 Jahren mitten aus einem erfolgreichen
und arbeitserfüllien Leben zu sich in die Ewigkeit ab-
zurufen. - `

Dies zeigen ın tıefer Trauer an:
K Hilde Martin geborene. Wild

lnge und Reinhard Martin
Reinhold und Ida Martin
Max Martin und alle Anverwandte.

_ ----¬.--. ..._.,__„ _

Tann/Rhön, den 2. Februar 1957
Die Trauerfeier fand am Dienstag, den 5. Februar um 14 Uhr
vom Trauerhause aus statt.

Ihre Drucksache  
i für Büro fertigt Ihnen 8

Betrieb geschmackvoll
Privat t (preiswert, prompt

_ UIe - :
BUCHBRUCKEREI IIIID VERLAG Dr. BHINO TINS OS MÜNCHEN-FELBMOCHING

scı-ıiıesstaca ss "' nur 369325
Ascnısn Hanne ARB-Eıtsu Fun ster

Bitte holen Sie Angebot ein _ -

_ _ _ ____32___ _

Schweren Herzen-s geben wir hiermit bekannt,
daß unsere liebe gute unvergeßliche Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante, Frau

MARIE DEGLMANN
geb. Pschere-r

kurz vor Vollendung ihres 80. Lebensjahres am
1. 2. 1957 für immer von uns gegangen ist. Wir
betreten unsere liebe Entschlafene am 4. 2. am
Friedhof in Amberg/Opf. zur letzten Ruhe.

In tiefer Trauer:
Oskar Deglmann mit Familie
Fritz Deglmann mit Familie
Marie Schmidt, geb. Deglniann mit Familie
Karla Klaus, geb. Deglmann mit Familie
Anna Deglmann, Sclıwiegertodıter
mit Kindern

Pommelsbrunn 15, Kr. Hersbruck, am 5. 2. "57
(früher Asch, Bahnhofstraße 2245)

' Am 21. Januar starb nach kurzem", aber schwe-
rem Leiden unser lieber Vater, Schwiegervater,
Großvater und Urgroßvater, Herr _

GEORG GERSTNER, Gastwirt,
im Alter von 85 Jahren. Die Beisetzung seiner
Asche fand am 9. Feber in Allendorf/Lumda un-
ter reger Anteilnahme der Bevölkerung statt.

Wir danken auf diesem Wege für die herz-
liche Anteilnahme in Wort und Sdır'if=t, sowie
Kranzspenden. Besonderen Dank den Aschern
und der Ortsgruppe der I-Ieimatvertriebenen in
Allendorf. - " `

In stiller Trauer: '
_ Familie Wilhelm Gerstner

Familie Rudi Gerstner
Familie Ferdinand Grimm

Nach längerer, schwerer Krankheit verschied
am 13. Jänner 1957 in Asch unser lieber Bruder,H s _W AUGUST oıutr, K

Musterzeichner und Dessinateur
im 62. Lebensjahre. _

_ Es trauern um ihn:
- Alma-Rosa Gräf (Asch)

' - ._ ' Geschwister Gräf
nebst allen Verwandten.

Mein lieber Mann, unser stets treusorgender
Vater, Herr _

' HUGO JÄGER,
Betriebsleiter i. R. (Färbèrei Marads)

ist am 8. Februar 1957 an den Folgen eines Herz-
infarktes nach einer klinischen Behandlung in
Kassel, kurz nach' seinem 67. Geburtstag, ver-
schieden.

In tiefer Trauer: `
~ Johanna Jäger, Gattin

Heinz und Rudolf Jäger, Söhne
Adelshausen (Kreis Melsungen), den 8. 2. 1957.
(früher Asch, Rob.-Koch-Str. 1670) '

- Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am
Dienstag, den 12. Februar 1957 in der Kapelle
des Hauptfriedhofes Kassel, Karolinenstraße, statt.

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied am
3. Feber 1957 im Alter von 80. Jahren unser
guter Vater, Herr

_ JOHANN SCI-IÄCK,
aus Steingrün.

Wir bestatteten ihn unter großer Anteilnahme
seitens der Sudetendeutschen Landsmannsdıaft
und der alteingesessenen Bevölkerung am_6. Feber
in Schwebheim.

Schwebheim, Kr. Schweinfurt (fr. Steingrün)
. In tiefer Trauer:

Rudolf u. Elisabeth Stadtler, geb. Schäck
Familie Adam Schäck
Familie Willi Schäck _ "
Familie Oskar und Anne- Diener, geb. Schäck

und Enkelkinder

Viel zu früh, nach einem schaffensfrohen Le-
ben, stets erfüllt von Liebe und Sorge um alle
ihre Lieben, verschied nach kurzer heimtückischer
Krankheit meine liebe gute Gattin, meine un-
ersetzliche, li.ebende Mutti, unsere einzige gute
Schwester, Sdıwiegertochter, Schwägerin, Tante,
und Cousine, Frau
9 Rosa sToRc:ı¬ı,

verw. Geier, geb. Thumser
im Alter von 46 Jahren. Wir haben unsere liebe
Entschlafene am 31. Januar -in Fulda beigesetzt.
Auf-diesem Wege danken wir allen, die unserer
Verstorbenen durch 'Wort und Schrift, Kranz-
und Blumenspenden und letztes Geleit gedachten,
von ganzem Herzen. _

- " In stiller Trauer:
Josef Storch, Gatte
Ellen Storch, Tochter `
Peppi Thumser, Bruder
Hans Thumser u. Familie, Bruder
Ferdinand Thumser u. Frau, Bruder
Frida Thumser, Schwägerin

. Dr. Emmy Bernhuber
Fulda, Eg enfelden, Rotenburg a. d. Fulda,
Ulfa, Landshut, den 2. Feber 1957.
(früher Asdı, Kaplanberg)
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